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Hitlers Vrivatarmee verboten.
Untee Zustimmung fast sömilichee Länderregieeungen- Der Erlaß des Reichspräsidenten- In der

vergangene« Rächt die SA.-Seime im ganzen Reich gelchwssea«nd das Material beschlagnahmt:

Der Wortlaut der Verordnung.Die Reichsre-gierung begründet
das Verbot von Hitlers Privat¬
armee wie folgt:

„Die Sturmabteilungen , Schutzstaffeln und
sonstige militär -ähnliche Organisationen der
NSDAP, find durch eine Verordnung des
Herrn Reichspräsidentenauf Grund des Art. 48
der Reichsverfassung aufgelöst worden. Die
Reichsregierung hat dem Herrn Reichspräsi¬
denten diese Maßnahme einstimmig empfohlen.

Die Auflösung dieser Organisation ist ge-
E matz den Grundgesetzendes staatlichen Lebens
z notwendig, um die öffentliche Sicherheit und
z Ordnung aufrechtzuerhalten und die Staats-
g autorität vor weiteren schweren Veeinträchti-
E gungen zu bewahren.
» Die genannten Organisationen find, wie
8 bekannt, in allen äußeren Dingen bis in
j Kleinigkeiten den militärischen Formationen
l nachgebildet. Sie stellen ein Privatheer dar,
^ ein Parteiheer, wenn auch zum Teil unbewaff¬

net. Hunderttausende sind bei unbedingter
Befehlsgebundenheit zum Teil mit kasernen¬
mäßiger Unterbringung in Aktionsgruppen ge¬
gliedert, die wie militärische oder polizeiliche
Mannschaften auftreten können und aufgetre-

^ ten sind. Auch ohne schwere Waffen können
solche Gruppen jederzeit Eewalthandlungen

^ durchführen und Teile der Bevölkerung unter
- den Druck eines Zwanges stellen.
' Schon das Vorhandensein einer solchen

Kampforganisation, die einen Staat im Staate
bildet, ist eine Quelle steter Beunruhigung für
die friedliche Bürgerschaft, die im Schutze der
Gesetze ihrer Beschäftigung nachgeht. Es ist
ausschließlichSache des Staates , eine organi¬
sierte Macht zu unterhalten. Sobald eine sol¬
che Macht von privater Seite organisiert wird
und der Staat dies duldet, besteht bereits Ge¬
fahr für Ruhe und Ordnung. Die ruhigen
Bevölkerungskreiss können eine solche natur¬
gemäß einseitig und parteimäßig aufgestellte
Organisation nicht ertragen. Die Entwicklung
führt folgerichtig zu Zusammenstößenund letz¬
ten Endes zu bürgerkriegsähnlichen Zuständen.
Bei einer solchen Entwicklungwürde der Staat
die Achtung, die er für seine verfassungsmäßi¬
gen Einrichtungen, insbesondere für Militär
und Polizei fordern muß, verlieren.

Nun sind von den Führern der aufgelösten
Organisationen Legalitätserklärungen ab¬
gegeben worden. Selbst wenn solche Erklärun¬
gen völlig ernst gemeint sind und hinter ihnen
der Wille steht, an der Gesetzmäßigkeit festzu-

' halten, so ist doch unzweifelhaft, daß in einem
Rechtsstaat die Gewalt lediglich bei den ver¬
fassungsmäßigen Organen des Staates selbst
organisiert sein darf. Jede private Eewalt-
organisation kann deshalb ihrem Wesen nach
keine legale Einrichtung sein. Es besteht auch
die Gefahr, daß eine solche, nach allen ihren
Einrichtungen und Vorschriftenauf den Kampf
im Innern eingestellteOrganisation eines Ta¬
ges die Partei selbst in die Illegalität hinein-
reitzen würde. Die Führer dieses Privatheeres
"Essen, gerade in dem Bestreben, militärisch
gu arbeiten und hierbei Besonderes zu leisten,
die Partei notwendigerweisemit der Staats-
führung und den Machtmitteln des Staates in
Konflikt bringen.

Davon abgesehenwaren bei den aufgelöstes
Organisationen zahlreiche schwerwiegendeOrd¬
nungswidrigkeiten und Hebelgriffe festzustellen.
Diese haben größt« Beunruhigung in weiteste

Der Reichspräsidenthat am Mittwochabend
auf Grund des Artikels 48 zur Sicherung der
Staatsautorität die Auslösung der SA .- uns
SS .-Formationen verfügt. Die betreffende
Verordnung hat folgenden Wortlaut:

Aus Grund des Artikels 48 Abs. 2 der Reichs-
verfassuirgwird folgendes verordnet:

8 1.
Sämtliche militärähnlichen Organisationen

der Nationalsozialistischen DeutschenArbeiter¬
partei , insbesondere die Sturmabteilungen
sSA.j, die Schutzstaffeln(SS .), mit allen dazu¬
gehörigen Stäben und sonstigenEinrichtungen,
einschließlich der SA.-Beobachter, SA.-Reserven,
Motorstürme, Marinestürme, Reiterstürme, des
Fliegerkorps, Kraftsahrkorps, Sanitätskorps,
der Führerschulen, der SA.-Kasernen und der
Zeugmeistercien werden mit sofortiger Wir¬
kung aufgelöst.

8 2.
(1) Die zur Zeit der Auflösung im Besitz

der aufgelösten Organisation oder eines ihrer
Mitglieder befindlichen Gegenstände, die dem
militärähnlichen Zwecke der Organisation ge¬
dient haben oder zu dienen bestimmt gewesen
sind, können polizeilich sichergestellt werden.
Auf Verlangen des Reichsministersdes Innern
muß dies geschehen.

(2j Gegen die polizeiliche Anordnung ist die
Beschwerde im Dienstaufsichtswege zulässig. Eine
auf Verlangen des Reichsministersdes Innern
angeordnete Sicherstellungkann nur mit seiner
Zustimmung abgeändert werden.

(3) Schadensersatzansprüche wegen Ver¬
lustes oder Beschädigungsichergestellter Gegen¬
stände sind ausgeschlossen, sofern nicht der Scha¬
den durch vorsätzliches Handeln verursacht ist.

8 S.
(1j Wer sich an einer Organisation, die aus

Grund dieser Verordnung ausgelöstworden ist,
als Mitglied beteiligt oder sie aus andere Weise
unterstützt oder den durch die Organisation ge¬
schaffenen organisatorischenZusammenhalt wei¬
ter ausrechterhält, wird mit Gefängnis nicht
unter einem Monat bestraft.

(2) Neben der Gefängnisstrafe kann auf
Geldstrafe erkannt werden.

(3) Gegenstände, die nach der Auslösung der
Organisation für die Zwecke der ausgelösten
Organisation oder der Ersatzorganisation ge¬
braucht oder bestimmt sind, können eingezogen
oder unbrauchbar gemacht werden, auch wenn

Volkskreisegetragen. Polizeiliche und gericht¬
liche Stellen sind mit der Prüfung von um¬
fangreichem Material befaßt. Der Ausgang
dieser Verfahren braucht aber nicht abgewar¬
tet zu werden, da die Auflösungder Organisa¬
tionen aus staatspolitischen Gründen erfolgt
und von dem Ergebnis der Untersuchung, ob
und in welchem Umfange strafbare Handlungen
einzelner begangen worden sind, völlig unab¬
hängig ist.

Die Maßnahme der Auflösung dient der
Staatserhaltung selbst. Sie entspringt einer
streng überparteilichen, nach allen Seiten glei¬
ches Maß anwendenden Einstellung der Reichs¬
führung. Es geht nicht um Parteien oder Re¬
gierungen, es geht um den deutschen Staat
selbst. Keine Reichsregierung kann es dulden,
daß irgendeine Partei den Versuch macht, einen
Staat im Staate zu bilden« and sich Machtmittel
schafft, durch die sie in der Lage wäre, unter
Umständen ihre Ziele auch mit Gewalt durch¬
zusetzen. Auch der Rote Frontkämpferbund ist
im Jahre 1929 der Auflösungverfallen, weil er
ein« Gefahr für die Aufrechterhaltung von

sie weder dem Täter noch einem Teilnehmer
gehören.

(4j Kann keine bestimmte Person verfolgt
oder verurteilt werden, so kann auf die Einzie¬
hung oder Unbrauchbarmachungselbständig er¬
kannt werden.

8 4.
(1j Diese Verordnung tritt , mit Ausnahme

des 8 S, mit ihrer Verbindung in Kraft ; 8 2
tritt mit dem zweiten Tage nach der Verkündung
in Kraft.

(2) Die zur Durchführung dieser Verord¬
nung erforderlichen Rechts- und Verwaltungs-
Vorschriften erläßt der Reichsminister des
Innern.

Der Reichsminffter des Innern hat zur
Durchführung vorstehender Verordnung des
Reichspräsidenten folgende Bestimmungen er¬
lassen:

Auf Grund des 8 4 Abs. 2 der Verordnung
des Reichspräsidentenzur Sicherung der Staats¬
autorität vom 13. April 1932 (Reichsgesetzblatt
I S . 175) wird hiermit verordnet:

8 1-
Soweit Lei der Durchführung der Auflösung

der im 8 1 der Verordnung bezeichneten Orga¬
nisationen SA.-Heime oder ähnliche Einrichtun¬
gen aufgelöst werden, in denen Mitglieder der
aufgelöstenOrganisationen wohnen, ist dafür
Sorge zu tragen, daß diese Personen nicht der
Obdachlosigkeit verfallen. Die Polizeibehörde
hat ihnen zu diesem Zweck entweder eine an¬
gemessene Räumungsfrist zu setzen, die ihnen die
Erlangung einer anderen Unterkunft gestattet,
oder im Benehmen mit den Behörden der
öffentlichenFürsorge dafür Sorge zu tragen,
daß sie eine andere Unterkunftsmöglichkeiter¬
langen und für eine angemesseneUebergangs-
zeit ihren Lebensunterhalt bestreiten können.

8 2.
Der polizeilichenSicherstellung gemäß 8 2

der Verordnung unterliegen insbesonderesämt¬
liche zum Dienstanzug der SA. gehörenden Be-
kleidungs- und Ausrüstnngsgegenftände, einschl.
der Abzeichen, wie sie im einzelnen auf S . 10h
der Dienstvorschriftfür die SÄ. aufgeführt sind.
Der Sicherstellungunterliegen ferner die Fah¬
nen und Standarten sowie alle sonstigen Gegen,
stünde, die den militärischen Zwecken der Orga¬
nisation gedient haben oder zu dienen bestimmt
waren, wie z. V. Flugzeuge, Kraftfahrzeuge,
sonstige Mittel zur Bewerkstelligungdes Nach¬
richten- und Relaisdienstes, Sanitätsmaterial,
Instrumente der Spielmanns- und Musikzüge.
Feldküchen, Zelte.

Sicherheit und Ordnung gewordenwar. Wenn
der Staat seine oberste Autorität als Hüter des
Gesetzes, als Schützer friedlicher Staatsbürger
vernachlässigt, so ist er in Gefahr, der Anarchie
zu verfallen. Dieser ernste Gesichtspunktver¬
dient in der gegenwärtigen Notzeit höchste Be¬
achtung. Wir müssen in den kommenden Mona¬
ten gegen die Wirtschaftsnot mit tatkräftigen
Mitteln angehen; wir müssen in schicksalhaften
außenpolitischenVerhandlungen um Lebensrecht
und Freiheit kämpfen. Die erste Bedingung für
das Gelingen der Rettungsaktion ist das Ver¬
trauen des deutschenVolkes in die Festigkeit
seiner staatlichenVerhältnisse.

Das deutsche Volk lebt unter einer freiheit¬
lichen Verfassung. Freiheit kann aber nicht ge¬
deihen ohne Ordnung. Im Interest« der Ord¬
nung muß voll« Klarheit darüber geschaffen
werden, daß in Deutschlandder Staat und nur
der Staat mit fester Hand Recht und Gesetz auf¬
recht erhält.

Die Reichsregierungweiß sich in der Auffas¬
sung der Lage mit der großen Mehrzahl der
Länderregierungen einig. Sie ist fest entschlos¬

sen, auch in Zukunft gegen jeden Versuch, «ine«
Staat im Staate zu bilden, ohne Ansehen der
Person und der Partei mit allen Machtmitteln
des Staates rücksichtslos einzuschreiten.

Die Auflösungder militärähnlichen Organi¬
sationen der NSDAP , soll nach den Anweisun-
gen des Reichsministersdes Innern ohne Hört«
durchgeführtwerden. Die NSDAP , selbst wird
durch die Verordnung nicht berührt. Ihr steht
im Rahmen der Gesetze die gleiche Betätigungs¬
freiheit zu wie allen anderen Parteien.

Ueber allen Parteien aber steht das deutsche
Vaterland. Seinem Wohl zu dienen, ist der
oberste Grundsatz des Herrn Reichspräsident«»
und der Reichsregierung."

Hrntige Meldungen.
Das Verbot der SA. und SS . wird in Bayern

mit der größten Genugtuung begrüßt. Das
offiziöse Organ  der bayerischenRegie¬
rung, die „BayerischeVolkspartei-Korrespon¬
denz", schreibt dazu: „Das Verbot und die Auf¬
lösung der nationalsozialistischenParteiarmee
im ganzen Reichsgebiet durch die Reichsgewalt
war ein dringendes Gebot der staatlichen Selbst¬
erhaltung. Längst haben die nationalsozialisti¬
schen Sturmabteilungen und Schutzstaffelnmit
ihrer ausgesprochen militärischen Organisation
und Gliederung einen Charakter angenommen,
der sich mit dem Wesen eines Ordnungs- und
Rechtsstaatesunmöglichverträgt. Die Handhabe
zu einem Eingreifen war also in grundsätzlicher
Beziehung schön längst gegeben und es hätte der
Vorkommnisse der letzten Zeit wahrlich nicht erst
bedurft, die die Reichsregierungund den Reichs¬
präsidenten zu ihrem jetzigen Entschluß veran¬
laßt haben. Denn es handelt sich um die mili¬
tärische Organisation einer Partei , die nach
einer Beseitigung der bestehendenStaatsord¬
nung trachtet und deshalb als revolutionär und
staatsfeindlich anzusprechenist. Die rein tak¬
tischen Bedürfnisten entsprechendenLeaalitats-
beteuerungendes obersten Führers der SA. und
SS . können an dieser Tatsache nichts ändern.

Im Zusammenhang mit der Auflösung der
SA.-Heime ereignete sich in Hamburg ein
Zwischenfallbei der Durchsuchung des Gau-
büros der NationalsozialistischenPartei . Das
Haus war vor dem Eintreffen der Polizei
unter Tränengas gefetzt worden. Den Beamten
war es deshalb nicht möglich, in die vergasten
Räume zu gelangen. Man mußte dem Gas erst
durch Einschlagen der Fenster einen Abzug ver¬
schaffen. Fünf Parteiangehörige, darunter das
Vürgerschaftsmitglredvon Allwoerden, wurden
von der Polizei nach dem Stadthaus gebracht.

In München  sind die Parteibüros der
NSDAP , inzwischen wieder freigegebenworden,
doch bleiben in München die Reichsführe r-
schule und die Zeugmeifterei  Süd ge¬
schlossen.

Bei der Darmftädter  SA . wurden um¬
fangreiche Ausrüstungsgegenstände sowie ei«
Flugzeug, mehrere Autos und Motorräder be¬
schlagnahmt. — Wie aus Stetttin . Dresden,
Hannover, Osnabrück. Breslau . Nürnberg,
Stuttgart und anderen Städten des Reiche»
gemeldet wird, ist die Schließung und Durch¬
suchung der SA.-Heime überall reibungslos
verlaufen.

In München  ist das Vraune Haus besetzt
und durchsucht worden. Material , das mili¬
tärischen Zwecken der SA.- «nd SS .-Organisa-
tionen gedient haben soll, wurde polizeilich
fichergeftellt. — In Göttingen  veranstal¬
teten die Nationalsozialisten Sprechchöregegen
das Verbot der SA. Die Polizei zerstreut«
mehrere Ansammlungen.

In Stettin  wurden in der Zeugmeifterei
der SA. einige Uniformstücke beschlagnahmt.
Ebenso wurden in Dresden  die Vorräte de»
Zeugmeifterei sichergestellt. In Osnabrück
wurden in dem Verkaufsraum der Eroßdeutsche»
Buchhandlung der NSDAP . Abzeichen, Aus«
rüstungsgegenständeusw. seschlnagnahmt. Dig



3um verbot - er SA.
Der „Soz . Pressedienst" bemerkt

zu dem Verbot der Hitlerschen SA . :
Die Verordnung des Reichspräsidenten über

die Auslösung der SA . und SS . im gesamten
Reichsgebiet trägt eine Ueberschrist, die in
kürzester Fassung den Sinn der Auflösungs¬
aktion und zugleich die Begründung dafür gibt
Diese Verordnung dient der „Sicherung der
Staatsautorität ".

Die Reichsregierung ist der Bildung der
Privatarmee des Herrn Hitler gegenüber außer¬
ordentlich lange mit Duldsamkeit verfahren,
auch dann noch, als di« Formationen dieser
Armee sich polizeiliche und militärische Eewal:
anmatzten und die Bevölkerung terrorisierten.
Die schon traditionelle Langmut republikanischer
Behörden gegenüber den braunen Gewalthau¬
fen hat bei den Führern dieser Privatarmee das
Gefühl erzeugt , daß sie der verfassungsmäßigen
Staatsgewalt gegenübertreten könnten wie
Macht zu Macht, politische Organisation gegen
Staatsorganisation , Privatarmee gegen Staats¬
heer . Dieser Zustand bedeutete eine Gefähr¬
dung der Staatsautorität und es inneren Frie¬
dens . Er mutzte auf die Dauer Zerrütung der
Rechtssicherheit und Anarchie im Gefolge haben.

Wäre dieser Zustand länger geduldet wor¬
den , so wären entsprechende Gegengründungen
gegen die Privatarmee des Herrn Hitler kaum
zu vermeiden gewesen ! Die politischen Kräfte,
gegen die die Privatarmee des Herrn Hitler sich
in erster Linie feindselig wandte , haben bisher
von solchen Eegengründungen abgesehen. Or¬
ganisationen , wie beispielsweise das Reichsban¬
ner , können in keiner Weise auf eine Stufe mit
der Armee Hitlers gestellt werden . Sie haben
weder ein Offizierskorps noch Kasernen , noch
eine unbedingte Befehlsgebundenheit , keine
Waffen und kein militärisches Gerät wie die
militärischen Formationen des Herrn Hitler.
Die SA . und SS . jedoch besitzen ein geschlossenes
Offizierskorps , Kasernen und Feldzeugmeiste-
reien , Waffen und Feldgerät . Das Reichs¬
banner hat keine Kompagnien , Bataillone , Re¬
gimenter , Divisionen und Armeekorps , wie die
Braune Armee des Herrn Hitler . Es schießt
nicht mit Maschinengewehren und blinkt nicht
mit Feldgerät , es sucht keine Leut«, die mit der
Fliegerwaffe ausgebildet sind.

Die NSDAP , jedoch hat sich einen regel¬
rechten Militärapparat und eine Armee neben
der Partei geschaffen. Wäre dies geduldet wor¬
den, so wären andere große Parteien ähnlich
verfahren . So hätten sich in kurzer Frist in
Deutschland mehrere Privatarmeen gegenüber-
gestanden . Ein Landsknechtsunwesen schlimm¬
ster Art hätte das Volk zerrissen und die staat¬
liche Ordnung verwildert.

Die Auflösung der Privatarmee des Herrn
Hitler war notwendig , um im Rahmen der
Verfassung die Gleichberechtigung aller anderen
Parteien gegenüber der NSDAP , stcherzustellsn.
Beim Verbot der SA . handelt es sich nicht um
eine Einschränkung legaler Betätigung und
Werbekraft der NSDAP . Große politische Par¬
teien , wie diese Partei es ist, möge sie auch noch
so sehr auf geistiger Verwirrung und Verwilde¬
rung des Politischen Denkens beruhen , müssen
mit geistigen Gegenmitteln bekämpft werden,
das ist der Sinn der Demokratie . Aber der
Sinn der Demokratie ist es auch, daß die Ge¬
waltmittel , die diese Partei sich zugelegt hat.
zerschlagen werden , daß ihr die Möglichkeit ge¬
nommen wird , mit Gewalt und mit Anmaßung
militärischer und polizeilicher Gewalt die Be¬
völkerung und andere Parteien zu terrorisieren!
Die Verordnung des Reichspräsidenten ist daher
keine Unterdrückungsmaßnahme , sondern Schutz
vor Unterdrückung der Bevölkerung durch eine
Privatarmee . Sie ist eine Befreiung vom Ter¬
ror der braunen Eewalthausen.

Alle Versuche, diese Maßnahmen als ein
wahlpolitisches Manöver hinzustellen , gehen
deshalb fehl . Parteien der Rechten unterneh¬
men den Versuch, die Verordnung des Reichs¬
präsidenten in dieser Weise auszudeuten . Diese
Ausdeutungsversuche sind nichts als ein übles
Wahlmannöver . Bei politisch denkenden Men»

Schließung und Durchsuchung der SA .-Heime
verlief überall reibungslos . Auch im rheinisch-
westfälischen Industriegebiet und im übrigen
Westfalen ist die Auflösung der SA .- und SS .«
Formationen und die Schließung der Heime
durch die Polizei ohne jede Störung vor sich
gegangen.

Wie das Wolffsche Telegraphenbüro aus
Braunschweig  meldet , waren im braun¬
schweigischen Freistaat bis heute vormittag noch
keinerlei Schritte zur Durchführung des SA .-
Verbots unternommen . Der Polizeiminister
Klagges war von der Ministerkonferenz aus
Berlin noch nicht zurückaekehrt, obwohl er «inen
Protest gegen das SA .-Veröot an die „Braun¬
schweigische Landeszeitung " gegeben hat.

In Verfolg der Notverordnung über das
SA .-Verbot wurden gestern bei den Führern
der nationa " ozialistischen SA . in Aurich  Haus¬
suchungen vorgenommen und dabei Organisa-
tions - und Operationspläne beschlagnahmt , die
einwandfrei ergaben , daß Ostsrresland von der

restlos militärisch durchorgmüsiert wo *.

schen wird weder der Reichspräsident noch der
Reichsinnenminister Groener in den Verdacht
geraten , ein Wahlmanöver für die Preußen¬
wahlen zugunsten der Sozialdemokratie unter¬
nommen zu haben ! Bei der Ergreifung dieser
Maßnahmen hat es sich nicht darum gehandelt,
Erwägungen darüber anzustellen , welche propa¬
gandistische Wirkungen das Verbot der SA . für
die NSDAP , haben würde , noch darüber , ob
aus wahlpolitischen Gründen ein solches Ver¬
bot opportun sei. Es hat sich dabei nicht um
«ine Opportunitätsfrage , sondern um ein Prin¬
zip gehandelt , um das Prinzip der Sicherung
der Staatsautorität.

Für die republikanische Bevölkerung man¬
cher Gebiete im Reich, so namentlich in Vraun-
schweig, bedeutet die Verordnung eine Be¬
freiung von unerträglich gewordenem Terror
und die Wiederherstellung geordneter Rechts¬
zustände. In diesen Gegenden wird manaufatmen,
ober das Reich wird auch darüber wachen müs¬
sen, daß dort die Verordnung durchgeführt wird!

Welche Wirkung das Verbot auf die NSDAP,
selbst haben wird , ist eine innere Angelegenheit
dieser Partei . Der Erlaß der Verordnung ist
der NSDAP , wie der SA . seit Tagen bekannt.
Man hört , daß in der Braunen Armee bereits
heftige Verwünschungen gegen den Osaf Hitler
ausgestotzen werden , daß man ihn des Verrats
beschuldigt und ihm vorwirft , keinen Widerstand
gegen das Verbot geleistet zu haben . Die Lands¬
knechte rebellieren gegen den, der sie gerufen
hat , der sie mit geschwollenen Erklärungen ge¬
füttert hat , weil im Augenblick, wo der Staat
seine Autorität sichert, die geschwollenen Phra¬
sen zerplatzen . Diese Rebellion der Landsknechte
ist für den Landsknechtsführer verdientes Ge¬
schick!

Sl ênbuegee Landtag.
Der oldenburgische Landtag behandelte in

der gestrigen Bormittagssitzung , die von 10 3V
Uhr bis nach 13.30 Uhr dauerte , vornehmlich
den Fall Jever , der den Untersuchungsausschuß
beschäftigt hat . Es handelt sich bekanntlich um
Vorgänge bei der Reifeprüfung am Marien-
Gymnasium . In der Sitzung wurde von kom¬
munistischer und nationalsozialistischer Seite
verlangt , daß dem Sohn des Oberstudiendirek¬
tors das Zeugnis der Reife wieder entzogen
würde . Die Nationalsozialisten hatten im
übrigen auf die verschiedensten Verdachts¬
momente gegenüber dem Oberstudiendirektor
selbst hingswiesen und gegen einen Fachreferen¬
ten des Ministeriums den Vorwurf der Partei¬
lichkeit während der Untersuchung erhoben . Die
übrigen Parteien , außer den Kommunisten und
den Deutschnationalen glaubten feststellen zu
können, daß die ganze Einsetzung des Unter¬
suchungsausschusses keine positiven Ergebnisse
gebracht hatte , sondern im Gegenteil dem An¬
sehen der Schule geschadet hätte . Die über die
Ausschußanträge hinausgehenden Forderungen
der Nationalsozialisten und Kommunisten fan.
den im Landtag keine Annahme . — Im An¬
schluß an die öffentliche Sitzung wurde eine
vertrauliche Vorlage unter Ausschluß der Öf¬
fentlichkeit beraten.

Die Nachmittagsfitzung des Landtages
brachte in IHstündiger Beratung ohne wesent¬
liche Debatten die Erledigung der noch rest¬
lichen Tagesordnung unter Verschiebung einiger
kleinerer Punkte auf die voraussichtlich letzte
Sitzung des jetzigen Landtags am Freitag , vor.
mittags 9.30 Uhr.

ISLan-eSwa-Worschlöge
in Vrentze«.

Unter dem Vorsitz des Landeswahlleiters Dr.
Saenger tagte am Mittwoch der preußische
Landeswahlausschuß zur Feststellung der Landes¬
wahlvorschläge für die preußischeLandtagswahl.
Insgesamt waren 20 Landeswahlvorschlg « ein-
gegangen . von denen nur einer zurückgewiesen
wurde , weil er den gesetzlichen Erfordernissen
nicht entsprach, nämlich der Vorschlag einer
Deutschen Steuerzahlerschutzpartei . 19 Landes.
Wahlvorschläge wurden amtlich zugelassen, und
zwar in folgender Reihenfolge:

Sozialdemokratische  Partei Deutsch¬
lands,

Preußische Zentrumspartei,
Kommunistische Partei Deutschlands,
Deutsche Volkspartei,
Rationale Front Deutscher Stände (Wirt¬

schaftspartei , Landvolk und Junge Rechte) ,
Deutsche Staatspartei.
Nationalsozialistische Deutsche Arbeiterpartei,
Deutschhannovevsche Partei,
Christlich-Sozialer Volksdienst.
Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands,

dann ein Wahlvorschlag mit der Bezeichnung
„Höchstgehalt der Beamten 5000 RM ." für die
Arbeitslosen und bis jetzt abgewiesenen Kriegs¬
beschädigten, weiter em Wahlvorschlag Radi¬
kale Partei (Bewegung für gesetzliche Geburten¬
regelung und Wohlstand ) , früher Radikale
Deutsche Staatspartei , Nationale Minderheiten
in Deutschland , Partei der Erwerbslosen „Für
Arbeit und Brot ", Deutsche Einheitspartei für
wahre Volkswirtschaft (Idealistische Bewegung
Deutschlands ) . Deutsche Volksgemeinschaft (Völ¬
kisch-Revolutionäre Wirtschaftsbewegung ) , Na¬
tionale Opposition der vereinigten Reichsbank¬
gläubiger und MarLgeschädigten, Menschheits¬
partei.

Braunschweig als Mördereldorado.
In Braunschweig wurde der Berliner SA .°

Manir Domnick verhaftet . Domnick ist im vo¬
rigen Jahre vom Berliner Schwurgericht 3
wegen Totschlages zu izL Jahren Gefängnis
verurteilt worden . Er flüchtete und wurde seit¬
dem steckbrieflich gesucht.

Der Krisentongrek.
AuÄübrungen- es preuWchen MiMlerprösidenle».

Auf dem Krisenkongreß der Gewerkschaften
entwickelte Reichsarbeitsminister Dr . Ste-
gerwald  ein Arbeitsbeschaffungsprogramm
der Reichsregierung , das verstärkte Förderung
der ländlichen Siedlungen . Fortsetzung der
städtischen Borraumsiedlungen . Reparaturen für
Altwohnnngen und Arbeiten ans dem Gebiete
des Straßenbaues , der Meliorationen , des
Wasserbaues und des Wasserregulierungs¬
wesens vorsieht.

Der preußische Ministerpräsident Braun
führte u. a. ans : Eine Klärung auch in dieser
Frage werden die politischen Entscheidungen
der nächsten Zeit bringen . Sie sind entschei¬
dend auch dafür , ob wir in die Zusammen¬
arbeit mit der Weltwirtschaft wieder hinein-
kommen und ob wir aus der Misere beraus-
kommen, deren Schlimmstes die Auswirkungen
der Arbeitslosigkeit sind. Man kört das
Schlagwort , wir müssen uns wieder „großhun¬
gern ". Der das ausspricht, meint dabei im¬
mer den anderen . (Große Heiterkeit .) Grotz-
hungern kann man sich nicht. Wenn wir alle
barfuß gehen wollten und in Papphemden wie
in der seligen Kriegszeit herumlaufen , dann
könnten wir auch noch die letzten unserer Fa¬
briken schließen. Wer soll aber dann die Ar¬
beitslosenunterstützung zahlen ? Und wenn das
Volk nur Kartoffeln und Salz haben sollte,
wie sollte es das erlangen ? Nur von einem
gesunden Binnenmarkt aus können wir
leistungsfähig zum Weltmarkt kommen. Drückt
man aber die Löhne immer weiter , um zu
exportieren , so zerstört man den Binnenmarkt
und außerdem errichtet das Ausland gegen
solch« Unterbietung Dämme . Das Ausland
hat auch Arbeitslose und wartet nicht, bis wir
es mit billigen Waren überschwemmen. So¬
bald die innerpolitischen Entscheidungen getrof¬
fen sind und die außenpolitische Klärung ein¬
getreten ist, müssen wir mit aller Kraft das
Ärbeitslosenproblem angreisen . Nach meiner
Ueberzeugung ist das nur möglich, durch eine
ganz radikale Verkürzung der Arbeitszeit —
da gehe ich noch weit über ihre Vierzigstunden¬
woche hinaus . (Starker Beifall .) Ich sehe
darin die einzige Möglichkeit , dem Menschen
die Lust an der Arbeit wieder zu geben und
damit ans einer Situation zu entfliehen , in
die «ns der unselige Krieg mit seinen Folgen
gebracht hat.

Der Kongreß nahm nach Schluß der Ans¬
sprache einstimmig eine längere Entschließung
zur Arbeitsbeschaffung an. in der die For¬
derungen der Redner noch einmal zusammen-
gefaßt werden. Im zweiten Teil der Ent¬
schließung heißt es dann werter : Unbeschadet
aller Bordringlichkert der Arbeitsbeschaffung
erklärt der Kongreß es als eine gleichfalls
unerläßliche Aufgabe der Reichsregiernng . aus
den katastrophalen Erscheinungen und Vor¬
gängen auf dem Gebiete der Wirtschaft die
Folgerungen zu ziehen , die Volk und Staat in
Zukunft vor gleichen Erschütterungen sicher¬
stellen. Die Wirtschaftsführung des privat¬
kapitalistischen Systems  hat nach den
Erfahrungen der letzten Zeit das Vertrauen
weitester Bolkskreise verloren.  Der Ein¬
fluß des Staates , seine Aufsicht und seine Mit¬
wirkung in der Wirtschaft müssen beschleunigt
ansgebant und verstärkt werden. Der Kon¬
greß beauftragt den Bundesvorstand , die For¬

derungen der Gewerkschaften für Sen notwen,
digen Umbau der Wirtschaft erneut der Reg«,
rung vorzulegen und sie mit stärkstem Nach¬
druck zu vertreten . _

AuiammensMeinEmd«,
In Emden  kam es heute vormittag M

Zeit der Auszahlung der Wohlfahrtsunterstüt¬
zungen vor dem städtischen Wohlfahrtsamt M
Demonstrationen von Kommunisten mit Flaue«
und Kindern . Die Auszahlung mußte dadurch
aus zwei Stunden unterbrochen werden . Dir
Polizei räumte den Platz vor dem Wohlfahrts¬
amt . Da ihr Widerstand entgegengesetzt wurde,
machte sie von dem Gummiknüppel Gebrauch
Zwei Polizeibeamte erlitten im Verlauf der
Auseinandersetzungen Verletzungen.

Vü-eer.
Der Dresdener Stadtrat hat einstimmig be¬

schlossen, gegen den nationalsozialistischen Bür¬
germeister Dr. Bührer des Disziplinarverfahren
beim Ministerium zu beantragen . Bührer hat
der Stadt Dresden Millionenverluste dadurch
zugefügt , daß er ohne jede Ermächtigung mit
flüssigen Geldern Speknlationspapiere gekauft
hat. Dadurch ist der Stadt ein Verlust vo«
mindestens 7 bis 8 Millionen Reichsmark ent¬
standen.

Suaffelei.
(Bonn,  14 . April . Radiodienst .) D«

frühere thüringische Innenminister Dr . Frill
erklärte hier gestern abend in einer Rede zm
Reichspräsidentenwahl , daß die NSDAP , de«
Mahlgang vom 10. April anfechten werde , d«
die nach der Verfassung von Weimar zustehend!
Wahlfreiheit nicht gewährt gewesen sei. — Das
diese „Anfechtung" sie Wahl etwa auch nur im
geringsten beeinträchtigen wird , glaubt dies«
Quasselkopf natürlich selber « ich*

Schwere
Familientragödie.

In München  wurden der Kaufmann Karl
Lehnert , seine Ehefrau und seine drei Kind«
im Alter von S bis 13 Jahren in der Wohnung
durch Gas vergiftet tot aufgefnnden . Man ver¬
mutet , daß die Familie wegen wirtschaftlicher
Schwierigkeiten ' in den Tod gegangen ist.

Feuerfressen will gelernt sein.
In Bad Kreuznach produzierten sich als

Feuerfresser zwei junge Leute . Ein Arbeiter
wollte die Kunststücke nachmachen, nahm Ben¬
zin in den Mund und steckte es dann mit
einem Feuerzeug an . Mit schweren Brand-- -
wunden wurde er ins Krankenhaus einge-i
liefert.

Nach dem bisherigen Stand des Verfahrens"
gegen die Luther - Attentäter  Dr . Mai
Rossen und Werner Kertscher scheint es so gut
wie sicher, daß der Fall nicht vor dem Schnell¬
gericht, sondern vor dem ordentlichen Gericht
zur Aburteilung gelangen wird . ) D

Das Kind des Artisten.
Don

Erna Vüsing.
(Nachdruck verboten .)

Er war Luftturner und einer der besten
Flieger den man sich denken kann. Losgelöst
von aller Erdenschwere schwebte er von Trapez
zu Trapez oder in die blitzschnell vorgestreckten
Hände des Fängers . Seine Sicherheit übertrug
sich auf die ganze Truppe ; sein Mut wurde ihr
Leitstern . Nie gab es einen Sturz ins Netz.
Leicht und lachend wirbelte er durch die Luft.

Der Beifall war ihm in jeder Stadt gewiß.
Die Bewunderung folgte ihm, und die Frauen
schickten ihm Blumen . Der Beifall gehörte zuden Notwendigkeiten seines Lebens ; an dre
Bewunderung war er gewöhnt , und aus den
Blumen machte er sich gar nichts. Er lebte nur
seinem Berufe . Jedwede Ablenkung empfand er
als störend, und jede Stunde verminderten
Schlafs betrachtete er als schlechte Einwirkung
auf seine Arbeit.

Bis er in einer Stadt sie kennen lernte.
Nun machte ihn jede Stunde mißmutig , die er
verschlafen mußte . Jetzt war nichts Ablenkung,
jetzt war alles Förderung seines Berufes . Sein
Mut steigerte sich zur Tollkühnheit , und die
Luftnummer wurde unwidersprochen die Zug¬
kraft des ganzen Programms.

In vielen lauen Sommernächten schleuderte
er mit ihr durch die Anlagen der Stadt . Sie
hatten sich so viel zu erzählen . Er hatte das
Gefühl , daß er bei allen seinen Reisen von
Stadt zu Stadt und von Land zu Land nur auf
sie gewartet hatte . Ja , es war doch immer eine
uneingestandene Sehnsucht in seinem Herzen
gewesen , und die war nun gestillt . Und sie
wußte , all ihr Fernweh war geschwunden ; auch
sie hatte am ihn gewartet in all den Tagen
voller Unlust ob der bedrückenden Enge des
Städtchens.

Dann kam der Abschiedstag , der strömenden
Regen brachte. Er ging mit ihr nach Haus , in
ein Zimmer voller Gemütlichkeit und wohttger
Wärme nach der häßlichen Nässe draußen . Weh¬
mut und Abschiednehmen und ine Sehnsucht nach
einer Heimat , die man sich selbst schafft, umfin¬
gen sie.

Nach Monaten suchten ihn im Ausland sein
Konsulat und ein Jugendamt . Man verlangte
Alimente für eine Tochter. Er zahlte , weil er
zahlen mußte ; denn erstens läßt ein Konsulat
nicht so leicht locker, und zweitens duldet kein
Chef einer Ärtistentruppe irgendwelche unlieb¬
samen Auseinandersetzungen mit Behörden,

Ihn aber Lberkamen Zweifel . Wurde er vaiU
dieser Frau betrogen ? War er auf eine kokette,MK
raffinierte Schwindlerin hereingesallen ? WeiMt
war sie eigentlich ; was wußte er überhaupt von Ml
dieser Frau ? DU

Nach Jahren sah er sie wieder , als Lotte , dasU
Kind , das für seine Tochter ausgegeben wurde,M
bereits fünf Jahre alt war . M-

„Du bist in dem Alter du mußt jetzt bals'M
heiraten . Darum laß die Frau mit uns reise«,M'
damit wir wissen, ob sie zu uns patzt!" sagte delMz
Chef der Truppe zu ihm . Und die Frau reim NU
mit ihm . Die beiden Menschen waren höflich WH
zueinander aber mißtrauisch . Dieses Mißtraue « ?
zerquälte sie Sie hatten keine böse Erfahr »«-
gen miteinander , doch andere Menschen halte«M
jo viele böse Erfahrungen im Leben gehabt , um
die standen sonderbarerweise zwischen ihnen-
Der Chef der Truppe mußte den jungen Fliege!
loben : er war ein solider , sauberer Mensch
Alle Nachbarn in der klatschsüchtigen Klein¬
stadt konnten der jungen Frau nichts nachsage«
Trotzdem fanden die beiden Menschen nicht de«
Weg zu einander . Sie kamen nicht los von des -
Gedanken : wir leben in einer Zeit , in der d»
Betrug in Hochblüte steht. Beide waren n>«u
leidig gut zu dem Kinde . Das Kind bewert»
den Unterton von Mitleid and blieb ver¬
schlossen. Er sah das Kind immer und immeswieder an uns studierte dabei in Gedanken austI
Gesichter in seiner Familie . War Lotte wirkMM
seine Tochter? Die Frau bemerkte seine Pb ^
senden Blicke und war beleidigt.

Nach langer Reise stehen die Luftturner wA
der einmal unter der Zirkuskuppel und besetz«
gen ihren Apparat . Sie hängen ihn nach dB
Augenmaß an . und Kommandoworte fliegen D«
und her. Viele kleine elektrische Birnen werd««

merkwürdiges Keuchen hinter sich. Er
um — da steht Lotte jauchzend neben i„
hat die unten festgebundene Strickleiter erklom
men und steht jetzt schwindelfrei und ohne ANS»
gefühl in der Zirkuskuppel . ,

Der ruhige Fänger erschrickt derart , daß °
hernach nicht mal zu Mittag essen kann, um
eine junge Luftturnerin bekommt das ZU-"!'
den ganzen Tag nicht wieder aus den KiE
Der Flieger aber jauchzt mit dem Kinde uni o>
Wette . „Lotte , meine Lotte . . ." Er nin"«
sie auf den Arm , trägt sie in den MansgesaM' , ,
überglücklich. In die Zirkuskuppel zu krabbe»"-^
das ist kein kindlicher Nachahmungstrieb, . »«' ^ ,.
wagt nur echtes Ariistenblut . Er weiß es i
Lotte ist wirtlich lerne Tochter. E,
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Vreudenwahlverlammlungder Wernen Front.
Landrat Vndert vor den jadeftüdMchen Republikanern.

»in den Iadestädten wurden gestern abend
dvei Wahlversammlungen durchgeführt, Im
Parkhaus" tagte die Partei der Ewigen

Zwietracht, die Deutschnatronale„Volks Partei,
und in den „Centralhallen" beschäftigte sich
die Partei des Abenteurers Hitler mit dem
oldenburgischen Volksentscheid. Die eindrucks¬
vollste Versammlungwar unzweifelhaft dre der
Eisernen Front im „Wilhelmshavener Gesell-
sckaitsliaus". Hier waren die ausbauenden
Kräfte des Volkes, die jadestädtischenRepubli¬
kaner beisammen, um M bekunden, dag sie
auch im bevorstehendenKampf um Preußen
tatbereit seien.

Der Kampfleiter der Eisernen Front , Ge¬
nosse Neue, eröffnete die Versammlung mit
Eedenkworten für den in Butjadingen von
einem Nationalsozialisten gemordeten Genos,«n
Martin Pauls.  Zu Ehren des Toten er¬
hoben sich die Anwesendenvon den Plätzen.

Zum Thema „Der Kampf um Preu¬
ßen . Schlagt Hitler zum dritten
Mal !" sprach sodann das Mitglied des preu¬
ßischen Landtages,

Landrat Walter Bubert.
Dieser erinnerte eingangs seines Referats

an den schweren, hinter uns liegenden Wahl¬
kampf. Die Nationalsozialisten hätten dabei
gehofft, den Sieg davonzutragen, um aus dem
Steuersäckel ihre Wahlschulden bezahlen zu
können. So wie di« deutschen Republikaner
zur Reichspräfidentenwahl zusammengestanden
hätten, so müsse das auch bei der Wahl am
24. April geschehen.

Der Ausgang der Wahl in Preußen ent¬
scheidet endgültig um das Schicksal der
Republik sowie um ihre innervolitischen

Verhältnisse.

Fleute

August Bebel sagte schon um die Jahrhundert¬
wende, wer Preußen habe, habe auch Deutsch¬
land. Das ist immer richtig gewesen. Vor
dem Kriege noch mehr als heute im Rahmen
der Weimarer Verfassung. Ein Himmelschreien¬
des Wahlunrecht schaltete vor dem Weltkrieg
weite Volkskreise, die Arbeiterschaft von der
Mitarbeit im Staate aus. Wenn man heute
von rechts sagt, man wolle das alte Preußen
wiederhaben, jenes Preußen, das man als
Jdealstaat hinstellt, so will man damit nichts
anderes, als die Volksmassen wieder in ihr
altes Hörigkeitsverhältnis zurückzudrängen.
Jenes Junkerpreußen, das keine staatsbürger¬
lichen Rechte und keine staatsbürgerliche Frei¬
heit kannte, das Polizeistaat erster Ordnung
war. darf aber niemals wiederkommen!

Wenn wir uns heute in Deutschland noch
als Republikaner bekennen, wenn wir heute
jederzeit für den neuen Staat tätig sein
können, so verdanken wir das der preußi¬
schen Verwaltung und ihrer republikani¬

schen Polizei.
Unseren Einfluß in Preußen haben wir

gut durchgesetzt. Das einzige Gebiet, auf das
wir mit Besorgnis blicken, ist die preußische
Justizverwaltung. Immer noch ist die Justiz,
dank der Unabsetzbarkeit der Richter, ein
Fremdkörper im Volke. Das muß geändert
werden. Bei der Jugend auf den höheren
Schulen ist damit anzusangen. (Sehr richtig!)

Wir haben unsere Politik in Preußen nicht
um unserer Partei willen getrieben. Das
System Vraun-Severing, ist das System
der gesamten republikanischen Front ge¬

wesen, nicht eines einer Partei!
Diese Politik hat sich bewährt. Heute ver¬

langt die gesamte Arbeiterschaft von uns. daß
wir die eingenommenenStellungen, jeden ein¬
zelnen Posten auf alle Fälle erhalten. Daß ist
verständlich, wenn wir bedenken, daß die So¬
zialdemokraten Männer in die preußischeRe¬
gierung entsandte, die wahr« und überaus be¬
fähigte Staatsmänner sind und um die uns die
Bürgerlichen beneiden.

Niemand braucht uns für so gutgläubig hal¬
ten. als wüßten wir nicht, daß es nicht überall
in Preußen ideal ist. Wir wissen sehr wohl,
daß der Kopf der Verwaltung einwandfrei
republikanischist. die Verwaltungszweige wei¬
ter unten und die Vezirksregierungen find es
nicht. Doch unser Einfluß setzte sich systematisch
durch und so sehen wir. daß der Adel, der frü¬
her 60 Prozent aller Höheren Verwaltungs¬
stellen in Preußen inne hatte, heute nur noch
über deren 26 Prozent verfügt. Es ist be¬
zeichnend, daß das Bürgertum, das im Vor-
krisgspreußen ebenso unterdrückt wurde, wie
die Arbeiterschaft, heute nach dem „guten alten
Preußen" ruft.

Wenn das Bürgertum vernünftig, politisch
Nachdenken- wäre , dann müßte es mit
«ns zusammenstehen, um nicht wieder sol¬
che Zustände wie die seinerzeitigen zu be¬

kommen!
Preußen hat immer eine große Anzahl sehr

tüchtiger Beamter gehabt. Niemand kann
sagen, daß nicht auch die Akademiker vieles
getan haben. Unsere Leute, die wir in die
Verwaltung schickten, haben oft besseres, jeden¬
falls immer Menschenmögliches geleistet, haben

durchweg ihren Mann gestanden und sachkun¬
dig ihr Amt ausgefüllt. Hätte Preußen aber
jemals das gewagt, was man mit dem her¬
gelaufenen Anstreichergesellen von Braun¬
schweig aus tat , der Regierungsrat wurde, ohne
daß er jemals etwas in dieser Eigenschaft tut,
ja. dann hätte das gesamte Bürgertum mit
dem Nationalismus und der ihm folgenden
Presse über die Parteiwirtschaft gezetert. Es
sind nicht allein die Rechtsparteien, die sich so
gebärden, es sind von den Mittelpar¬
teien  auch 'die Volkspartei und die Wirt¬
schaftspartei. Dadurch aber, daß sie mit den
Rechtsradikalen mitmachten, haben sie sich selbst
ihr Grab gegraben. (Sehr richtig!)

Wirtschaftspartei, Volkspartet, Volksrecht
Partei und leider auch die Staatspartei werden
im kommenden Landtag kaum wieder erscheinen.
Das ist im Interesse des staatlichen Aufbaues
der Erhaltung des Geschaffenensehr zu be¬
dauern. Es ist die Folge dessen, daß man nicht
um seine liberalen Ideen kämpfte. Diese Ver¬
nichtung konnte eintreten, weil der Libera¬
lismus  sich bemühte, mit denen ganz rechts
den Ton der Gasse  zu finden und unan¬
ständige Kampfesweisezu billigen.

Das Gleiche gilt für das in der Deutsch-
nationalen Partei  stehende Bürgertum.
Die Geistesgrößen hat man hier wie in der
Bolkspartei fallen gelassen. Man bringt nur
Mittelmäßigkeiten. Hilgenberg, der Offizier,
will nur Feldwebel und Unteroffiziere, die er
kommandieren kann. Der heutige Staat kann
aber auf die bürgerliche Intelligenz nicht ver¬
zichten.

Wenn das Bürgertum aber Mittelmäßig¬
keiten ins Parlament schickt, dann haben
wir um so mehr die Pflicht, Charaktere
aufzustellen» deshalb halten wir an Braun

und Severing fest! (Zustimmng.)
Wer einmal beobachtet, wie unsere Funk¬

tionäre arbeiten, der mutz zu dem Schluß kom¬
men, daß es ein Bonzentum bei uns
nicht gibt.  Hunderte sterben in den Sielen,
Hunderte reiben sich im Volksinteresse auf. Wer
will da von Bonzentum sprechen, wo unsere
Funktionäre, wo unsere arbeitslosen und aus¬
gesteuertenGenossen Tag und Nacht ihren Mann
stehen? Diese Bewegung kann nicht unter¬
gehen. Was bei uns geleistet wird, bringt keine
Partei , auch nicht die Hitlerpartei, fertig.

Wenn unsere Leute so im Staatsinteresse,
im republikanischenSinne arbeiten, dann
muß der Staat ihr Wirken auch endlich

anerkennen. (Sehr richtig!)
Wenn man diesen Idealismus mit dem de:

Nationalsozialisten vergleich. dann ergibt sich
erst der gewaltige Unterschied zwilchen ans und
den Hakenkreuzlern. Uns als Marxisten zu be¬
zeichnen, ist für uns keine Beschimpfung, son¬
dern ein Ehrentitel ! (Sehr richtig!) Denn
solch einen Idealisten »>.l Märtyrer , wie es
Karl Marx war, hat jene Partei nicht in ihren
Reihen, dafür ist sie korrupt und faul bis zum
äußersten. Vorbestrafte , Zuchthäus¬
ler , Sittlichkeitsverbrecher sind
ihre Führer.  Diese Partei will sittlich
hochstehend sein? Wer sich dis Leute der Hitler¬
partei näher betrachtet, der mutz zu der Er¬
kenntnis kommen, daß das jenen nachlaufende
Bürgertum politischverlumpt ist.

Wenn Herrn Hitler — der gar nicht
Hitler , sondern Schicklbauer heißt
(Hört, hört!) — in diesen Tagen nahegelegt
wurde, sich von dem belasteten Rohm zu tren¬
nen, er ihn aber nach wie vor hält, dann fra¬
gen wir : „Sage mir, mit wem du umgehst, und
ich sage dir, wer du bist!" (Lebhafter Beifall.)

Eine Bewegung, die so verlumpt und ver¬
lottert ist wie die NSDAP ., hat kein Recht
auf Führung, hat nicht das geringste Recht
auf Mitbestimmung im Volke! (Sehr

richtig!)
Die deutsche Arbeiterschaft, die so manches¬

mal den Staat gerettet hat, muß heute erneut
aufgefordertwerden, den Staat zu retten. Pre »--
tzen hat in Deutschlandam meisten durch den
Krieg gelitten, hat durch den Ruhrkampf die
stärkste Belastung erfahren. Dieses Preußen ist
aber nach wie vor der Ordnungsstaat, auf den
wir mit Stolz sehen können. Das alte Preußen
der Willkür, des Dreiklassenwahlrechtsist nicht
mehr — in objektiver Zeit wird man das im
neuen Preußen Geleisteteanerkennen. Nirgends
ist so viel für soziale Dinge ausgegeben wor¬
den . wie im Nachkriegspreußen. Preußens
Finanzwirtschaft ist in Ordnung, preußisches
Eigentum ist zum erheblichenTeil kostenlos an
das Reich gegangen. Alles das ist gegeben
und geschehen im Interesse der deutschen
Republik.

Gewiß ist auch Unerfreuliches eingetreten,
aber dafür kann man uns nicht verant¬
wortlich machen. Skandale und Affären
sind in viel stärkeremMaße in der Privat¬
wirtschaft in die Erscheinung getreten als
in der preußischenVerwaltung! (Sehr

richtig!)
Mit welchem Recht bezeichnet sich die

NSDAP , als national , als sozialistisch, als Ar¬
beiterpartei? Sie hat kein Recht dazu, sich
national zu nennen. Sie will uns den „So¬
zialismus" des Herrn Thyssen bringen. Und
Arbeiterpartei? Man sehe sich die Kandidaten¬
listen der Nazipartei an. Arbeiter ziehen durch
sie nicht in den Landtag ein — dafür jedoch
Fememörder, Hohenzollernprinzen und der¬
gleichen. (Sehr richtig!)

Wollen wir die Republik erhalten, ihren
Bestand sichern, dann müssen wir verhindern,
daß die Nazis an die Macht oder zur Mitver¬
antwortung kommen. Darum haben wir am
24. April alle Kräfte anzuspannen, um Preu¬
ßen rein zu halten. Dabei wird sich zeigen, ob
die Kommunisten weiterhin die Steigbügel¬
halter der Reaktion bleiben wollen. Steht der
Feind auch in erster Linie rechts, so müssen
wir dennoch mit gegen die Kommunistenkämp¬
fen, denn jeder kommunistische Abgeordnete, der
neu in den Landtag einzieht, ist ein weiterer
Gewinn für die Reaktion. Beispiele von po¬
litischer Selbstkastrierung der Kommunisten
haben wir leider mehr als genug erleben müssen.

Kämpft gegen die Reaktion, kämpft gegen
die faschistische Hitlerpartei und gegen die
KPD.! Wir wollen ein freies Preußen,
weil wir ein freies Deutschland wollen!
In diesem Sinne aus in den Kampf!
Schlagt Hitler am 24. April zum dritten

Mal ! (Anhaltender Beifall.)
Da sich niemand zur Aussprache  mel¬

dete, konnte Versammlungsleiter Neue  dl«
prächtig verlaufene Veranstaltung nach Mit¬
teilung vom Verbot der Hitlerschen SA. mit
einem mitreißenden Wahlappell schließen.

L Fortsetzung. — Nachdruck verboten

S VS .-""- EL
EMnor mutzte schwer aufatmen, und sie fuhr

erschreckt zusammen, als plötzlich eine Stimme
vom Fenster Heruberklang: "E

'zD - iemand hier in meinem Zimmer?"
schaute Ellinor hinüber, ohne zu

antworten. Die Frage wurde wiederholt: ^„Wer rst denn hier?"
„Ich bin es, Ellinor Erey . Frau Hastin»-- «

saĥ ie ^ 8 ° Ellinor geantwortet. Dann
vor/ei,'^ dm Frau rm Lehnstuhl sich lauschend

Äkist ' das?" st- geachtet N
«Ellinor Erey"
Langsam trat sie näher.

^ wirklicĥ Kind? Bist du wirklich
M°nsteû vLsEine Äelli die mir von jenem

Suchend ^ eggehoü worden war ?"
Mo Äk/ die alte Frau ihre A:me aus

herk̂ men?"^ ' Willst du nicht zu mir

in A°Ealwn ^eran. legte ihre Hände

Fi ^ mL 'liebes Kd

^ÄZiDnml ? sicĥ ? keit ^ au
«ch'KUN °? i. °h - - - daß ich dich

Oopxrigbt blsitin ksuebtvunger , ktsUo (8aale)

Tastend fuhren ihre Hände über Ellinors
Gesicht, über ihre Haare. Leise drückte sie dann
einen Kuß auf das Gesicht des Mädchens, über
das langsam die Tränen liefen.

Oh, das war schrecklich! Frau Hastings war
blind geworden' die gütigen, lieben Augen konn¬
ten sie nicht mehr fehen, waren tot und erloschen,
für immer. Diese Augen, die voller Herzensgütc
gewesen waren, die sich an allem Schönen so
innig freuen konnten, waren tot. Ewige Nacht
war es gewordenum die einzige Freundin ihrer
Jugend ulid ihres Lebens.

Ellinor schluchzte laut auf.
„Oh, Kind, warum weinst du? Warum bist

du so traurig ? Bist du über mich erschrocken?
Das ist nicht so schlimm, meine kleine Nelli.
Damit Hab' ich mich schon lange abgefunden.

Aber erzähle mir von dir, Kind. Du mußt
mir genau berichten, wie es dir die ganze Zeit
über ergangen ist. Du glaubst ja nicht, wie ich
mich um dich gesorgt habe. Wie meine Gedan¬
ken dich die ganzen Jahre über verfolgt haben.
Ich hätte dich so gern zurückgeholt: aber ich
konnte es doch nicht. Und immer wieder habe
ich geschrieben, und alle Briefe wurden von dei¬
nem Stiefvater zurückgeschickt. . ."

„Oh, Mütterchen Hastings, es war furcht¬
bar. Die ganze Zeit über, seit ich von hier weg
war. Keine frohe Stunde hatte ich mehr gehabt,
die ganzen Jahre . . ."

„Oh, meine arme Nelli . . ."
„Damals, als mich Monsieur Leblay abholte,

ahnte ich nicht, was mir bevorstand. Ich war

ja kaum zehn Jahre alt, von Ihnen verwöhnt
und verhätscheltworden, und wußte nichts von
vem finsteren, bösen Leben da draußen.

Auf der Reise war er noch ganz nett und lieb
zu mir und versuchte mich zu erheitern, so aut
er konnte. Später erst konnte ich begreifen,
welche Verstellungskünste dieser Mann hatte
aufwenden müsien, um mich die erste Zeit über
sein wahres Wesen täuschen zu können. Wie
chwer es für ihn gewesen war, den zärtlichen
und besorgten Vater vorzutäuschen, wo er in
Wirklichkeitnichts anderes war als ein kalter,
berechnender Egoist, ein wütender Tyrann.

Oh, Frau Hastings, ich kam in eine Hölle. Es
sing gleich an. als wir nach Frankreich kamen.
Ich war krank vor Sehnsucht. Zur Heilung ver¬
abreichte mir mein Stiefvater täglich Schläge.
Je näher wir unseremZiele kamen, um so bru¬
taler wurde er.

Ich wurde mit häßlichen Worten ebenso
reichlich traktiert wie mit Prügeln und Knüffen.
Ich schrie und jammerte, wollte zu Ihnen zu¬
rück. Man sperrte mich ein und ließ mich so
lange hungern, bis ich mürbe und ganz still ge¬
worden war.

Monsieur Leblay war Besitzer eines großen
Wanderzirkus, mit viel Personal und einem
umfangreichenTierbestand.

Das alles erfuhr ich erst, als wir an Ort und
Stelle angelangt waren.

Unsere Reste ging fast durch ganz Frankreich,
bis wir im Süden ankamen, dort, wo sich der
Zirkus gerade aufhielt.

Alle Qualen der Reise verblaßten gegen das,
was sich dann in Südfrankreich abspielte.

Ich war ein Zirkuskind geworden, mit all
dem, was dazu gehörte: mit Schlägen, Flüchen
und Hungern — mit dem erzwungenen Lachen
auf den Lippen, sobald abends das Rampenlicht
ausleuchtete.

Ein Jahr , nachdem ich von hier weg war,
war ich schon sehend geworden, ein frühreifes
Menschenkind, das nicht mehr weinen konnte.
Trotz hatte der Verzweiflung Platz gemacht,
Verachtung und leidenschaftlicherHatz hatten
sich im Herzen festgefressen.

Mein Stiefvater hatte zuerst eine Trapez¬
künstlerin aus mir machen wollen. Doch dazu
hatte es nicht mehr gereicht, dazu mußte man
Tollkühnheit besitzen und fast übermenschliche
Kräfte. Ich zitterte vor rasender Angst, wenn
ich die Strickleiter betreten mußte, und gleich
das erstemal stürzte ich schwindlig ins Netz.

Da war ein alter Mann, ein Artist, der sa
meine lähmende Angst, und ihm verdankte ir.
es, daß der Stiefvater davon absah, mich zur
Trapezkünstlerinzu machen. Jetzt sollte ich Rei¬terin werden.

allerlei Kunststückchen" lernte. Sch"befand mich
in meinem Element, immer vertrauter wurde
ich mit meinen Künsten. Wild jagte ich in der
Manege herum.

Bald konnte ich sattellos auf den Pferden
herumtanzen und -springen. Ich verstand es. di«
tollsten Pferde zu zähmen und alles aus ihnen
herauszuholen, was sie herzugeben vermochten.

Ich war eine der Glanznummern des Zirkus
eworden. Allabendlich umiubelte mich die Men-
chenmenge.

Ich aber haßte sie alle, haßte meinen Stief¬
vater, die Kollegen, die jubelnden Menschen«
Sahen sie denn nicht, daß meine Kindheit und
Jugend gemordet wurde?

Oh, es war schrecklich! Ich haderte mit meinem
Geschickund verging vor Sehnsuchtnach Ihnen
und nach der Ruhe »nd der harmlosenFröhlick
keit Ihres Hauses. Nach Ihnen , die Mutterst
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„Menschenarsenal ."
Dieser morgen im „Werftspeisehaus " zur

Vorführung kommende Film ist geschaffen nach
einer Novelle von Henry Barbusse . Eine sehr
saubere Arbeit , die noch lange ihren Wert be¬
halten wird . In packenden Szenen schildert sie
treffend und wuchtig den erbitterten Kampf
zwischen Kapital und Arbeit . Der Inhalt
sei kurz angedeutet:

Das Petroleumrsvler eines amerikanischen
Südstaates . Bohrtürme ragen in die Luft,
schwarz , unheimlich : Eisen — Beton — Stahl!
Petroleum wird gefördert — und seit Jahren
tobt ein erbitterter Kampf zwischen den Arbei-

' tern und den Petroleumgesellschaften . Waffen¬
gewalt bricht den letzten Streik . —

Die Gefangenen fliegen ins Zuchthaus . Das
riesige Zuchthaus St . Pietro wird von den Ar¬
beitern „Menschenarsenal " genannt . Zellen¬
käfige beherbergen die gefangenen Arbeiter.
Seit Jahren lebt , zu lebenslänglichem Zucht¬
haus verurteilt , der Führer der Petroleum¬
arbeiter , Joss Nell , in einem solchen Käfig.

Ein Trupp neuer Gefangener marschiert aus
dem Hofe auf . Einer von ihnen dringt bis
Joss Rell vor , bringt ihm wichtige Nachrichten
der Petrolsumarbeiter . Als man ihn packen
will , stürzt er in den Hof , wo er zerschmettert
liegen bleibt.

„Kameraden , protestiert !", mit diesem Rufe
JosS Rells , der sich von Zelle zu Zelle fort¬
pflanzt , bricht eine Revolte aus . Bewaffnete
Macht tritt auf mit schußbereitem Gewehr . —
„Ruhe und Ordnung " sind wieder hergestellt.

JbsS Rell soll, da er bereits zehn Jahre ein-
gesperrt ist, einen Tag Urlaub erhalten , wäh.
rend dieser Zeit wollen seine Gegner ihn „um¬
legen " . Kameraden und Familie begrüßen ihn
stürmisch , als er wohlbehalten daheim ankommt,
doch gehen die Stunden der Freiheit zu schnell
vorüber . Er will zurückkehren , aber seine Kame¬
raden lassen es nicht zu. Sie wissen, daß er
lebend nicht wieder im „Menschenarsenal " an.
kommt . —

Der Kampf beginnt . — Neue Verhaftungen
— Waffengewalt gegen Arbeiter , das ist das
letzte Mittel , die höchste Weisheit des Kapitals.

Der morgige Filmabend bringt außerdem
einen prachtvollen Kulturbeisilm:
„Tiere lin Winter ". Den musikalischen
Teil des Abends bestreiten wieder die Herren
Hoffmann und Joppich . Da dieser Filmabend
die letzte Veranstaltung des Bil¬
dungsausschusses  ist , sei ihm auch dies,
mal ein volles Hans gewünscht , zumal Li« Ein¬
trittspreise niedrig gehalten sind.

Ein Nationalsozialist droht mit dem
Revolver.

Zu einem aufregenden Zwischenfall kam es
gestern abend in Heppens . Ein Nationalsozialist
namens B . hatte hier drei jungen Burschen ge¬
droht , er allein würde abends in der Dunkel¬
heit an ihnen rächen , daß sie seinem jüngeren
Bruder die Jacke zerrissen . Die drei stellten
sich dem großmäuligen Menschen zur angegebe¬
nen Zeit an der Ecke der Lilienburg - und Alte¬
markstraße . Der wackere Razimann kam jedoch
nicht allein , sondern in Begleitung seines Bru¬
ders und eines Gesinnungsfreundes Ge . Im
Nu entwickelte sich «in Wortwechsel , in dessen
Verlauf der ältere B . einen geladenen Revol¬
ver zog und die von ihm bestellten Jugend¬
lichen damit bedrohte . Es kam zu einem Wort¬
wechsel , der annähernd 20 Personen herbeilockte,
woraufhin die Nationalsozialisten es vorzogen,
schleunigst zu verschwinden . Der Revolverbesitzer
ist der Polizei gemeldet worden.

Ausbau des Konservatoriums Niehutz.
Das Konservatorium (Musikdirektor O . Nie-

huß ) teilt uns mit , daß der Musikwissenschaftler
Herr Dr . Fritz Uhlenbruch aus Oldenburg mit
in die Leitung des Konservatoriums eingetreten

Ami dem Wilhelmshaven« Schöffengericht.
Neue Wege zur Gesundheit!

v. Wegen unlauteren Wettbewerbs hatte sich
eine Frau V . zu verantworten . Die Angeschul¬
digte , die vier Monate im Vestrahlungsinstrtut
einer Frau König in Düsseldorf war , erließ im
Oktober vorigen Jahres Anzeigen , nach denen
sie in der Lage sei, alle schweren Krankheiten,
wie Lungentuberkulose , Kehlkopfkrankheiten,
Krebs , Asthma usw. durch Bestrahlungen zu hei¬
len . Auch fügte sie den Anzeigen umfangreiche
Prospekte mit Danksagungen durch die Bestrah¬
lung angeblicher Geheilter bei . Das von ihr er-
öffnete „Institut " pries Frau V . dann durch den
sensationellen Satz an : „Neue Wege zur Gesund¬
heit !" Die Beschuldigte schilderte den Werde¬
gang ihres Heilverfahrens und gab auch gestern
an , sich fähig zu fühlen , alle die genannten
Krankheiten erfolgreich zu behandeln . Kreis¬
medizinalrat Dr . Mangelsdorf legte in länge¬
ren Ausführungen dar , daß die Heilung der
schweren Krankheiten , die in den. Anpreisungen
der Beschuldigten erwähnt werden , mittels der
von ihr angewendeten Bestrahlungsmethode ganz
unmöglich und die große Reklameaufmachung
lediglich eine Irreführung des Publikums sei.
Das Urteil des Gerichts lautete auf eine Geld¬
strafe von 100 Reichsmark  bzw . zehn
Tage Gefängnis , da die Angeklagte auch an-
kündigte , Geschlechtskrankheiten heilen zu können.
Eine Verurteilung wegen unlauteren Wett¬
bewerbs konnte nicht erfolgen , da ihr in diesem
Falle eine bewußte Schuld nicht nachgewiesen
werden konnte . ^

Wilhelmshaven » Magistratspolitik
und ihre Folgen.

Vor dem erweiterten Schöffengericht fand
unter stärkstem Publikumsandrang dann die
Verhandlung statt gegen den Geschäftsführer
Kurt T ., den Tischlermeister Schwittert B ., den
Wäschereibesitzer Johann B . und den Maler¬
meister Christoph I ., die der Urkunden¬
fälschung  angeklagt waren . Es handelte sich
um folgenden verzwickten Fall:

Auf Antrag vom 20. Marz 1030 hatte die

Wilhelmshavener Witwe T . für ihr an der
Frieorich -Ebert -Straße belesenes Grundstück ein
Jnstandsetzungsdarlehen in Höhe von 3000 RM.
aus Hauszinssteuermitteln bewilligt erhalten.
Im August verkaufte die Frau das Grundstück
dem Angeschuldigten Johann V. und verpflich¬
tete sich auch, diesem das Jnstandsetzungsdarlehen
zu überlassen . Daran war die Bedingung ge¬
knüpft , daß die erforderlichen Arbeiten nur
von Wilhelmshavener Geschäfts¬
leuten  und Unternehmern ausgeführt werden
dürften . Rechnungen auswärtiger Handwerker
usw. würden aus dem Vaukonto nicht angewie¬
sen. Der Angeklagte T ., der die Verhandlungen
mit dem Stadtbauamt Wilhelmshaven wegen
des Jnstandsetzungsdarlehens führte , überließ
die Ausführung der Tischlerarbeiten dem Mit¬
angeklagten Johann B ., der diese Arbeiten wie¬
der seinem in Rüst ringen  wohnenden Bru¬
der Schwittert V . übergab . Als Schwittert V.
dem T . die Rechnung über 3968,43 RM . ein¬
reichte , gab T . sie mit dem Bemerken zurück, daß
die Rechnung von einem Wilhelmshave¬
ner  Handwerksmeister sein müsse. Schwittert
B . verschaffte sich nun Rechnungsformulare mit
dem Firmenaufdruck eines Wilhelmshave¬
ner  Meisters und erhielt dann auch einen grö¬
ßeren Teilbetrag angewiesen und ausgezahlt.

Was nun die Malerarbeiten  an dem
Hause betraf , so ließ Johann V. diese von dem
in Rüst ringen  wohnenden Mitangeklagten
Malermeister Christoph I . ausführen . Dieser
ließ sich ebenfalls von einem Kollegen ein Rech¬
nungsformular mit Wilhelmshavener Firmen¬
aufdruck geben , worauf I . nach Quittungsleistung
von der Wilhelmshavener Sparkasse auch einen
größeren Geldbetrag bekam . Auf eine zweite
auf solche Weise eingereichte Rechnung durch I.
wurde aber kein Geld mehr bewilligt , da die
„Fälschungen " inzwischen erkannt worden waren.

Wegen der auf Grund der falschen Rechnun¬
gen erfolgten Zahlungen , zu denen das Wil¬
helmshavener Stadtbauamt nach dem Magi¬
stratsbeschluß nicht verpflichtet war und wodurch
die Stadt Wilhelmshaven sich geschädigt fühlte,
stellte Staatsanwaltschaftsrat Jdeler folgende

Strafanträge:  gegen den Angeklagten;
und Johann B . je vier Monate Gefängnis , geg^
Schwittert B . und Christoph I . eine Gefängnis,
strafe von je drei Monaten . Die Anträge wegx,
Urkundenfälschung hatte der Staatsanwalt
fallen lassen , dafür aber die Anklage ai,
Betrug  erhoben.

Das Gericht verkündete nach längerer Be« ,
tuna folgendes Urteil:  Die Angeklagte,
werden auf Kosten der Staatskasse frei,
gesprochen.  Zweifellos habe , Io hieß es i,
der Urteilsbegründung , eine verwerflich,
„Schiebung " stattgefunden und eine Täuschum
des Wilhelmshavener Magistrats liege
bedingt vor . Strafrechtlich gesehen , hätte das fit
aus der Verhandlung ergebene Belastung ;,
material gegen die vier Angeklagten zu de«,
Bestrafung aber nicht ausgereicht , wenn d«z
moralische  Vergehen auch erheblich gewes«,
sei. (Der Staatsanwalt „vergaß " allerdings z«
sagen , daß der Wilhelmshavener Magistrats
befchluß , der solche unsinnigen Grenzen im jade
städtischen Wirtschaftsgebiet zieht , gleicherwch
Mißbilligung bedürfe ! *Die Red .)

Rabattmarke » !
Angeklagt waren schließlich der Kaufmann

Karl H. und der jetzige Malerlehrling Rudels
S . H. hatte noch zehn alte Rabattkarten , zu«
Teil vollgeklebt mit Marken , liegen . Er so!!
Personen veranlaßt haben , unter diese Kartei
irgendeine Unterschrift zu setzen, um dann de»
Erlös daraus teilweise für sich buchen zu könne«
Der Mitangeklagte S . soll bei dieser Machinatioi
mit einem falschen Namen unterschrieben haben,
Mehrere Zeugen dagegen bekundeten wiederum,
daß die Unterschrift auf den Rabattkarten ihre«
Erachtens ganz unwesentlich gewesen sei. De,
Staatsanwalt beantragte gegen H. wegen An
stiftung zur schweren Urkundenfälschung ei«
Gefängnisstrafe von einem Monat und gegn
den S . wegen Ausführung dieser Fälschung ei«
Woche Gefängnis . Das Gericht erkannte gegei
H. auf eine Gefängnis st rafevoneinei
Woche . S . wurde freigesprochen.

S

ist und auch dadurch eine Abteilung für
Sprache  sowie durch die Gewinnung der
Dipl .-Lehrerin der Bodegymnastik Fräulein
Frieda Ragnit  eine Abteilung für
Gymnastik  eröffnet ist. Das Konservatorium

macht es sich zur besonderen Pflicht , seine Schü¬
ler von den ersten Anfängen bis zur künstle¬
rischen Reise zu führen ; denn die Leitung geht
von dem Grundsatz aus , daß größere Leistungen
nur auf einer sicheren elementaren Basis erreicht
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werden können . Neben dem Unterricht in de»
Hauptfächern Klavier , Violine usw. sollen di«
theorethischen und wissenschaftlichen Fächer z>
einer umfassenden musikalischen Bildung führen,
Durch die Angliederung einer Abteilung Be-
we-gung soll eine notwendige Ergänzung uni
ein Ausgleich zum technischen und geistige«
Studium der Musik gegeben werden . Die Teil¬
nahme an den entsprechenden Kursen steht jede«
frei . Die Abteilung Sprache erfaßt die Aus,
bildung von Schauspielern , Rezitatoren mit
Rednern und die Heil -Phonetik wider die Be¬
seitigung von Sprechstörungen . Es soll zu«
Schluß nicht unerwähnt bleiben , daß durch di«
Zusammenfassung von Schülern der einzelne«
Abteilungen unentgeltlich Möglich-
ketten zur gemeinsamen Ar bei!
wie : Orchester . Kammermusik , Bewegungschor"
Sprechchor . Schauspielgruppe gegeben sind-

Aus dem Schauspielhaus.
Das mit großem Beifall ausgenommen«

Lustspiel „Iuwelenraub"  mit Robert Hell¬
wieg in der Hauptrolle bleibt nur noch bi«
Freitag auf dem Spielplan . — Sonnabend Vor¬
stellung für den Bühnenvolksbund : „Fausi
(1 . Teil ) . Schülerkarten SO Pf . — Das Lust¬
spiel „Die zärtlichen Verwandten'
von Roderich Benedix wird am Sonntagnach¬
mittag 3.30 Uhr zu Einheitspreisen von SO N
und 1 RM . wiederholt . Sonntagabend 7Z
Uhr gelangt nochmals der größte Erfolg de«
Saison „Im weißen Röß 'l" zur Aufführung
Karten von 8S Pf . an . — Von Montag , 18,
bis einschließlich Sonnabend , 23. April : Henri!
Ibsens Schauspiel „Die Wildente ". Regie!
Leo Delsan . — Sonntag , 24. April , groß«
Premiers und ab Montag , 2S. April , täglich

an mir vertreten , die mir alles das gegeben,
was mir meine wirkliche Mutter versagt hatte.

Ich habe meine leibliche Mutter ja nie ge¬
kannt , und trotzdem haßte ich sie, die mich in ein
schreckliches Schicksal gestoßen und dann verlassen,
die diesen furchtbaren Mann geheiratet und
mich ihm ausgeliefert hatte.

Viele Jahre hindurch zog ich mit dem Zirkus
durch die Welt , freudlos und haßerfüllt , lleber-
all kamen wir hin , nur nicht nach England.
Monsieur Leblay mied es , weil er wohl wußte,
daß ich zu Ihnen geflohen wäre » sobald wir
englischen Boden betreten hätten.

In Italien überraschte uns der Weltkrieg.
Mein Stiefvater kehrte nach Frankreich zu¬

rück, und von da an war ich die einzige Ver¬
dienerin . Leblay hatte eine Tanzgruppe zusam¬
mengestellt ; ich war der Clou der Truppe —
wir verdienten viel Geld . Der Mann , den ich
Vater nennen mußte , steckte alles ein und ver¬
praßte es am Spieltisch und mit Weibern.

Trotzdem war es mir gelungen , im Laufe der
Lahre etwas zusammenzusparen , so viel , daß es
zu der Reise nach England reichte . Dann , als ich
das Geld beisammen hatte , floh ich, und es ge¬
lang mir , nach England zu entkommen . .

Erschöpft hielt Ellinor inne . Sie dachte an
das Jahr , das sie in London verlebt hatte , an
die letzte Nacht , und ste wurde von Entsetzen
geschüttelt.

Frau Hastings fühlte Ellinors innere Er¬
schütterung und führte dieses Zusammenschauern
auf die Erzählung zurück, die sie eben mitange-
hört hatte . Liebevoll zog ste Ellinor an sich.

„Mein Armes , Liebes , du . Was hast du
alles durchmachen müssen ! Aber , sag' mir , wie
lange bist du schon in England ? ' '

„Ein Jahr ist es jetzt her !"
„Ein ganzes Jahr schon? Und da kommst du

jetzt erst zu mir ? Was hast du denn die ganze
Zeit über getrieben ?"

„Ich konnte nicht . . . ich hatte keine Geld
mehr , als ich in London ankam . . . ich bin dann
Vorleserin geworden . . . bei einer Lady . . ."

„Oh , das freut mich, daß du zu einem geord¬
neten Beruf zurückgefunden hast . Ich sehe, daß
meine Erziehung doch Früchte getragen hat und

daß du nicht alles vergessen hast , was du bei mir
lerntest ."

„Ich habe nichts vergessen , Frau Hastings;
ich habe alles in mir aufbewahrt . Und doch . .
ich gäbe viel dafür , wenn ich nie von Ihnen
hätte fortaehen , wenn ich Ihre mütterliche Für¬
sorge nie hätte entbehren müssen. Ich wäre nicht
so namenlos unglücklich geworden ."

„Mein armes Kind ! Wie traurig du das
sagst ! Eine unendliche Qual liegt in deinen
Worten . Oh , daß ich dein Gesicht sehen könnte!
Wahrlich , heute zum ersten Male beklage ich
mein Geschick!"

Ellinor weinte leise vor sich hin.
„Sag ' mir doch, Kind , was ist mit dir ? War¬

um bist du so unglücklich, jetzt, wo du doch bei
mir bist ?"

„Oh , Mütterchen Hastings , ich kann es nicht
sagen . . ."

„Nun , Kind , ich will dich jetzt nicht drängen.
Einmal wirst du mir von selbst alles sagen , das
weiß ich. Du wirst ja jetzt bei mir bleiben , für
immer — nicht wahr ? Sieh , ich bin ja so allein»
und ich freue mich so, daß du da bist.

Meine einzige Abwechslung sind die Besuche
meines Neffen , der ab und zu am Ende der
Woche von Norwich herüberkommt . Henry ist
dort angestellt , in einem Warenhaus «. Er ist in
deinem Alter , ein lieber , lustiger Bursche.

Wie hübsch das werden wird , wenn ich so
viel Jugend um mich herum habe ! Ihr beide
werdet dann viel erzählen . Denn du mußt wis¬
sen, daß Henry erst im letzten Jahre aus dem
Ausland zurückgekehrt ist. Er war sogar in
Amerika.

Denke doch, wie gut ihr beide euch unterhal¬
ten werdet . Man sagt auch, daß Henry ein hüb¬
scher Bursche ist ; er wird dir schon gefallen . Und
er kennt dich genau , ich habe ihm so viel von dir
erzählt . Auch er wird sich mit dir freuen . Nun
Hab' ich mit einem Mate zwei Kinder , denn ihr
habt ja beide keine Eltern mehr . . ."

„Oh , Mütterchen Hastings , ich habe ja nie
welche gehabt . Wer sind meine Eltern ? Meine
Mutter habe ich nie gesehen , von meinem Vater
war nie die Rede — nur einen Stiefvater
kannte ich, und der war ein Teufel !"

„Nelli !"

„Ja , ist es nicht so? Aber , sagen Sie mir
doch endlich die Wahrheit über meine Eltern,
Frau Hastings . Ich bin jetzt fünfundzwanzig
Jahre alt , und ich habe doch' ein Recht, alles zu
erfahren — nicht wahr ? "

Leidenschaftlich hatte es sich von Ellinors
Lippen gerungen . Sie hatte die Hände der alten
Dame ergriffen und preßte jetzt ihr heißes Ge¬
sicht in die kühlen , weißen Handflächen.

„So wild und so ungestüm — Kind ! Ja , ja,
das mag das Blut des Vaters sein , das aus vir
spricht . Du hast wohl die unbeugsame , stolze Art
deines Vaters geerbt , aber auch seine ganze
Leidenschaftlichkeit . Nichts anderes als diese
väterliche Wesensart hat dir geholfen , die fürch¬
terlichen Jahre bei deinem Stiefvater zu ertra¬
gen . Sonst wärest du nicht fähig gewesen , diese
ganzen schrecklichen Jahre über ourchzuhalten.

Deine Mutter , Kind , ist eines jener Geschöpfe
gewesen , die von der gütigen Natur mit allen
äußeren Vorzügen ausgestattet werden ; sie war
schön, bezaubernd und reich. Aber diese Vorzüge
sind zu ihrem Verderben geworden . Auch deine
Mutter war einst meine Schülerin gewesen.
Kladys Grant war die Tochter des Colonels
Baron Grant , der am englischen Hof eine große
Rolle spielte . Eladys hatte früh die Mutter ver¬
loren und wuchs unter der Obhut stets wechseln¬
der Gouvernanten heran.

Als ich in Colonel Grants Haus kam, war
Eladys schon dreizehn Jahre alt — eine selbst¬
bewußte , exzentrische junge Dame , die mir sehr
schnippisch und herablassend entgegenkam . Fünf
Jahre blieb ich auf Schloß Grant , und ich kann
wohl sagen , daß sich Eladys unter meiner Für¬
sorge sehr verändert hatte . Sie hing mit großer
Liebe an mir und war zu einem entzückenden
Geschöpf herangebliiht . Sie weinte bitterlich , als
ich ging , weil ihr Vater meinte , daß sie meiner
jetzt nicht mehr bedürfe . Ab und zu bekam ich
einen Brief von ihr ; aber ste hatte nicht viel
Zeit , das gesellschaftliche Leben hatte Besitz von
ihr ergriffen . Bald war sie ganz verstummt.

Ich wollte keine Stellung mehr annehmen,
ich hatte mich hier niedergelassen , als Lehrerin,
und hatte ganz gut zu tun . Ich lebte ein ruhiges
Leben , bis es eines Abends an meiner Haus¬

tür läutete . Eine Dame begehrte Einlaß , in de«
ich alsbald Eladys Grant erkannte.

Ich erfuhr , daß ihr Vater gestorben war . Nach
seinem Tode hatte sie jenem Abenteurerdranz
nachgegeben , der sie immer schon beherrscht hat!«
und der von ihrem Vater in Schranken gehal¬
ten worden war . Sie war , als Erbin ihres Va¬
ters , sehr reich und konnte sich alle Genüsse de«
Daseins leisten . Sie hatte große Reisen unter¬
nommen und ihr Leben in vollen Zügen genos¬
sen. Verehrer und Freunde hatten sich um st
geschart , und sie war großzügig und leichtfertig
genug , ihnen allen zu vertrauen . Sie batte nie¬
mand mehr , der ihre Schritte lenkte , der ihre«
Weg behüten konnte , und so kam es , daß sie B
diesem Mexikaner hingab . Du wurdest gehöre», ^
heimlich , und Gladys brachte dich zu mir . >>

Ich erfuhr , daß Gladys den Mexikaner
einem Fest in Quadalasara kennengelernt hat»
Sie war dann in sein Haus einaeladen und v»>
keiner Frau freundschaftlich ausgenommen wo«-»
den . Gladys und der Mann entbrannten
Liebe zueinander , und sie begannen , hinter de«
Rücken der ahnungslosen Frau ein sinnverwir¬
rendes Spiel zu treiben . Später kam dann di«
Ernüchterung , und es war zu heftigen Szeno»
gekommen.

Eladys Kammerfrau , die mir dies alles er¬
zählte , berichtete , daß ihre Herrin in ihrer M
beherrschtheit sich zu häßlichen Worten habe N'
reißen lassen und daß der tieferblaßte Mann st«
verächtlich auf die sich zügellos gebärdende Fr""
geblickt hatte . In kalter Höflichkeit habe er
geantwortet : „Elady , ich bin bereit , Sie um
Kindes willen zu meiner Frau zu machen. W
heute will ich offen mit meiner Frau spreE
Ich weiß , sie wird mich freiaeben . Nur , ich U
heute erst ein , daß es nicht Liebe war , die
in meine Arme getrieben hatte , denn eine
bende Frau kann nicht solche Worte finden , w"
Sie mir entgegengeschleudert haben . . ^

Gladys habe höhnisch aufgelacht , habe
Mann einen Mischling genannt und ihm andeH
verächtliche Worte zugerufen . Stumm habe
Mann sie noch einmal angesehen , dann sei et
ihr gegangen . Eine Stun >; später hatte el st"
erschossen.

(Fortsetzung folg ' .l
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Millrj entdeckt Irmgard.
So ungern ich mich mit meinem verbeulten

Gesicht selbst in den Hafenstraßenblicken lassen
wollte, so trieb es mich endlich doch aus der
Drachenbude hinaus. Willy hatte ich schon kurz
nach Mittag mit dem Auftrag fortgeschickt, nach
der gegenwärtigen Wohnung der Frau Doktor
und Irmgards zu forschen. Das Mädchen hatte
in seiner Aufregung über den lloberfall auf
mich natürlich nicht die Autodroschke, in welcher
Irmgard und die vermutliche Frau Doktor
sahen, verfolgt. Es konnte ja nicht ahnen, daß
diese Taxi überhaupt in meiner Suche irgend,
welche Bedeutung hatte.

Ich bat aber Milly, besondere Nachforschun¬
gen in der Nähe der „Sieben Sünden" an¬
zustellen, denn mir war in der Erinnerung
die Tatsache hasten geblieben, daß die weiß¬
haarige Frau dem Chauffeur ein Zeichen

zum Halten zu geben schien.
Zweifellos würde Salaadra , der natürlich

von meiner Befreiung von Bord der „Prinzi-
pessa Jnez" erfahren haben mußte, Maßregeln
ergreifen, um Irmgard so sicher wie möglich zu
verbergen, daß das junge Mädchen keinen Arg¬
wohn schöpfte, denn eine widerspenstigejunge
Dame gewaltsam an Bord zu bringen, ist selbst
auf einem brasilianischen Dampfer nicht mög¬
lich.

Allerdings, es gab Schlafmittel . . .
Der Hauptgrund, der mich bewog, die

Drachenhudezu verlassen, war aber ein peini¬
gendes Verlangen nach einem großen Schnaps.
Die Aufregung der letzten Tage mußte irgend¬
wie ein Gegengewicht haben.

Während ich mit trüben Gedankenan der
Theke eines kleinen Schisserlokals stand
und das dritte Vier „mit Gemüse" trank,
schlug mich jemand so derbe aus die Schul¬
ter, daß meine schmerzenden Knochen zu

knirschen schienen.
„Aha, so läuft der Hase, deshalb war die

„Prinzipessa" schon beim Morgengrauen reise¬
fertig. Na, meinen Glückwunsch. Kamerad. Wie
bist du nur an Land gekommen?"

Es war der Matrose Martens , der dieseFrage stellte.
„Glück muß der Mensch haben," entgeanete

ich nur.
„Jawohl , Maat , Glück und eine kleine

Freunden. Glaubst du denn, ich hätte nicht ge¬
ahnt . warum die kleine Milly sich so für die
Besatzung der „Prinzipessa interessierte? Ich
habe ihr sogar das Boot direkt vor der Nase

damit sie sich nur zu bedienen
fauchte llebrigens, ein nettes Kind. Schade.
Daß ne .so früh daran glauben mußte. Na nun
wird s ,a auch wohl anders werden, seitdem der

i Stiefvater auch hops gegangen ist."
' freut^ ^ Ee ?" fragte ich bestürzt und - er-

' «Ja . ein Rattengesicht hatte er. Ich meine
«7 Kellner in der „Tahiti". De? Kerl K
gestern abend mitten beim Servieren zu¬
sammengeklappt. Herzschlag, tot. aus. Ich

war gerade in dem Lokal."
„Bist du denn nicht von der Primevesia"

. Scheuert, daß du nicht mitgefahren bH?^
"Mt in die Lamäng Ich habe mich nur

^öafenbesatzung anmusternlassen. Ich fahre
sonst einen Steinewer nach der Unterere Bin
Halb an dem Kahn beteiligt, aber jetzt wird ia
nirgends gebaut und gepflastert und do*mi.s
man sich seine Groschen verdienen wie's gebt
Ich wohn' an der Lincolnstraße N- K .-
Vler-Zlmmer-Wohnung. Kannst michaetrM
Mal mit Milly besuchen. Ich will auck>
Tochter, die ist im Kontor d? r
sagen, daß sie sich'n büschen mchr nm Milln
Tummert. wo der Alte tot ist Denn MeM M
die Kleine nicht, das kannst du mir glauben" "
. ''5 °unte sie nicht bei euch wohnen? Ich will
Seine das LoZis bezahlen. Und wenn deine
Tochter und Frau sie ein bißchen bemuttern
L -LL -V - «""» .D»L

beide bei uns ein Zimmer haben! aber ih!
AE euch zu ammen chreiben lassen. Du konnN
trn 'LS " ' trauen unter den höhEn TöK
würd 7 ^ ' ^ e eine Blaujacke nehmm
spuckeA ^ bessere nicht, da kannst drauf

Kamerad Martens.
guollenen Gsllck7̂ ' ich mit meinem ver.
Techrelmechtel komk '^ -̂ / 'r.d °'' ch nur ein
Milly hat mir 777 m . Frage. Aber
daß ick für ^ ' r einen solchen Dienst erwiesen,
schon eiL/ ' fiL «" bis sich der Richte
not ,̂7lnrvor !" d ê -̂^ che und holte die Pfund-

Wen77s T E ^ n ^ ei Pfund für Milly.
abend zu «uä> ^ ich sie schon heute
Pfund für dL 7 ^ ,? .'er, Kamerad, , ist ein
Noch irgendwie ûnn ich dich heute
drei Pfund für dein- sind noch
Kleider und WüiL- soll sie Milly

-wasche kaufen, wie sie Backfische

tragen. Und hier ist noch ein Pfund, dafür soll
deine Tochter sich Seidenstrümpfe oder Prali¬
nen kaufen oder nach Blankenesefahren, wenn
sie Milly eine gute Freundin sein will."

„Mensch, mir bleibt die Spucke weg. Wo
hast du nur den Zaster her?"

„Den habe ich gestern abend dem scheußlichen
Fonseca abgewonnen. Wir würfelten. Im
ganzen macht es 21 Pfund oder 420 Mark."

Die Befürchtung Martens , daß ihm die
Spucke angesichts dieser Schätze-wegbleiben
würde, bestätigte sich erfreulicherweisenicht.
Denn er spuckte zielsicher, reichhaltig und

nachdrücklich auf den Kneipenboden.
„Kamerad, du bist gar kein Seemann,

was?"
Ich schüttelteden Kopf.
„Komm' an den Tisch, Martens , ich Hab' dir

etwas zu erzählen."
Wir ließen uns nieder, und im Flüsterton

klärte ich den Matrosen über meine wahre Per¬
sönlichkeit und den Zweck meines Gastspiels im
Hafen auf. Ich empfand zu dieser ehrlichen
Haut sofort ein unbegrenztes Zutrauen und
will es hier gleich verraten, daß ich nicht ent¬
täuscht wurde. Wir sind auch später auf dem
Duzfuß stehengeblieben, denn Martens sollte sich
noch an diesem Abend als ein treuer Kamerad
beweisen und wir sind Freunde geworden.

Martens ging auf meinen Vorschlag, in
meiner Gesellschaft zu bleiben, sofort ein.

„Wenn ich dir nicht mit dem Grützbeutel
helfen kann," sagte er und faßte sich an seinen
graumelierten Schädel, „dann kannst du dich
auf meine Fäuste verlassen, falls es sein muß.
Das war ja noch schöner, wenn wir alten Ham¬
burger uns im Hafen verstecken müßten, nur
weil es einem rotznäfiden Brasilianer oder einer

etepeteten Frau Doktorsch nicht paßt, daß du
deine Nase in ihre Papiere steckst. Hier wird
deutsch geredet und plattdeutschgehobelt."

Sin deutsches Seemannsnest
Die Lineolnstraßeläuft von der Reeperbahn

nach dem Hafen. Sie ist eine der vielen Hafen¬
straßen mit verwitterten Häusern, der üblichen
Kneipenübermacht, dem Getriebe geschminkter
Mädchenund rattenäugiger Gesellen. Aber wie
in den meisten Hafenstraßen sieht man auch
überall die selbstbewußten Gestalten ehrlicher
Arbeiter, die adretten Kleider sorgender Haus¬
frauen und die gekämmten Köpfe stämmiger
Kinder, die mit einem Schwarzbrot in der
Faust und dem Uebermut im Auge herumtoben.

Martens hatte mich überredet, nach seiner
Wohnung zu kommen und dort Kaffee zu trin¬
ken.

„Das viele Bier verplört nur den Magen,"
sagte er, „und wenn wir heute abend noch was
beschicken wollen, müssen wir klar Kimming
haben."

Ich hatte Milly um fünf nach der Drachen¬
bude bestellt, jetzt war also noch eine gute

Stunde Zeit.
Seine Wohnung lag in der Metten Etage

eines alten Hauses, und Frau Martens , eine
rundliche Vierländerin, blickte wohl interessiert
auf mein verbeultes Gesicht, schnitt aber mit
keinem Wort eine Frage nach dem Wie oder
Weshalb an. Sie deckte in der freundlichen
Stube den Kaffeetisch und zeigte sich sofort
bereit. Milly unter ihre Fittiche zu nehmen.

Unwillkürlichmußte ich an die eisige Ant¬
wort des Obersten von Frohns denken, als ich
ihm telefonisch mitteilte, daß ich feine Tochter

gesehen habe. Hier nahm ein« gewiß ebenso an¬
ständige Schisferfamilieohne langes Federlesen
ohne moralisches Getue ein fremdes Mädel auf,
das schon in seinen Kinderjahren durch di«
Hölle gegangen war, nur weil es des Schutzes
bedurfte. ^

Als Vater Martens seine kleine Familie
aufklärte, wer ich sei, sagte seine hübsche Toch¬
ter:

„Ich kenne Sie ja, Herr Cy. Ich habe Ihr»
amerikanischen Erinnerungen gelesen. Mein
Verlobter hat Sie mir einmal sogar im
Opernhaus noch extra gezeigt. Er keimt

Sie doch ganz gut."
„Ihr Verlobter? Wer ist denn der Glück*

liche?"
„Dr. Peter Crusius. Er ist Assistenzarzt am»

Hafenkrankenhaus."
„Ach, den Doktor kenne ich freilich ganz gut,

Wenn soll denn Hochzeit sein?"
»Im Frühjahr," sagte Fräulein Martens

und errötete lieblich.
Als ich den alten Martens zum Aufbruch

mahnte, sagte feine Frau:
„Na, Herr Ey. Usbermorgen ist Sonntag.

Dann machen Sie uns doch mal die Ehre zum
Mittagessen. Wir haben Grünkohl und
Schweinebraten, und der Herr Doktor kommt
auch . . ."

„Das kann ich nicht fest versprechen, Frau
Martens ." sagte ich. denn an diesem Sonntag
würde ich, wenn alles klappt, doch wohl bei
Beßlers sitzen und — vielleicht — dankbare
Blicke der blonden Irmgard und der Eltern
einheimsen. Von dem bei Beßlers üblichen
Gänsebraten ganz zu schweigen. . . .

Aber ich aß bei Martens , denn Beßlers luden
mich nicht ein . . .

(Fortsetzung folgt.)

Me Lmdbergh geprellt wurde.
Der Roman der SV 000 Dollar.

Aus Neuyork  wird berichtet: Der auf¬
regende Roman um die SO 000 Dollar, die Sie
Kindesräuber Colonel Lindbergh entlockt haben,
ohne ihm das geraubte Baby zuruckzugeben, ist
nun durch die ausführlichen Mitteilungen des
amerikanischenNationalhelden an die Polizei
in allen Einzelheiten bekannt geworden. Er ist
womöglich spannender, als es die Geschichte der
Entführung selbst, die bisher fast ganz unbe¬
kannt geblieben ist, sein kann. Die ganze
Affäre ist dadurch auf ein neues Gleis gescho¬
ben worden. Während bis jetzt viel von Straf¬
losigkeit für die Verbrecher, von rein geschäft¬
lichen Unterhandlungen zwischen ihnen und den
Lindberghs die Rede war, wird nun der ganze
Apparat der Polizei eingesetzt, um einerseits
das Kind aufzufinden, andererseits die Ver¬
brecher der verdienten Strafe zuzuführen. Man
darf auf die Entwicklungdieser zweiten Periode
im Falle Lindbergh gespannt sein. —

„Postlagernd" und „Vermischtes".
Aus den Mitteilungen, die Lindbergh den

Behörden über seine Verhandlungen mit den
Kidnappern gemacht hat, zugleich um die rück¬
sichtsloseAnwendung aller staatlichen Macht¬
mittel nachsuchend, ergibt sich, daß bereits zwei
Tage nach dem Verschwindendes Babys die
Verbindung zwischen dem Vater und den Ver¬
brechern hergestellt wurde. Die weitere Kon-
respondenz ging nun in der Weise vor sich, daß
die Mitteilungen der Gangsters an Lindbergh
diesem unter einer vereinbarten Adresse „post¬
lagernd" zugingen; dagegen mutzte Lindbergh
seine Antworten im Inseratenteil der Neu¬
yorker Zeitungen unter der Rubrik „Vermisch¬
tes" geben. Ein wahrhaft teuflisches System,
das jede Entdeckung ausschlotz!

Brief für Brief, Tag für Tag wurden die
„Geschäfte" weitergebracht. Zunächst lieferten
die Kidnapper den untrüglichenBeweis, daß sich
das Kind tatsächlich in ihrer Gewalt befand.
Dann wurde, nach vielem Hin und Her, das
Lösegeld in Höhe von SO 000 Dollar vereinbart,
die Lindbergh persönlich in kleinen Scheinen den
Verbrechern übergeben sollte.

Auf einer kleinen Insel im East-River . . .
Schließlich wurde ein Stelldichein verab-

revet, bei dem das Geld ansgehändigt werden
sollte. Als Treffpunkt bezeichneten die Gang¬
sters ein einsames Bootshaus aus der Cily-
Jnsel, einer kleinen unweit Neuyorks im Cast-
River gelegenen Insel. Am späten Abend des
2. April fand die Begegnung statt. Lindbergh
fuhr in Begleitung seines Rechtsanwalts
Vreckenridge in die Nähe der Insel , stellte sei¬
nen Wagen in einer Garage unter und setzte
dann ans die Insel über, ohne von irgendjemand
erkannt zu werden. Dann begab er sich zu Fuß
zn dem Bootshaus, in der Hand ein Käfterchen,
das die Taufende von Fünf-, Zehn- und Zwan-
zig-Dollar-Noten enthielt.

Außer Dr. Vreckenridge wohnten von Lind¬
berghs Seite noch zwei andere Männer , die
ihm schon vorher bei denen „Geschäften" behilf-
lichgewesenwaren, diesem unheimlichen Ren-

Das dramatische Rendezvous ans der City-Insel.
dezvous bei. Bei den Kidnappern waren es
ebenfalls mehrere Männer, die — maskiert und
verkleidet, wie sie waren — von Lindbergh und
seinen Leuten nicht beschrieben werden können

„Erst das Geld!«
Zunächstmußte, nach einer mehr höflichen

als herzlichen Begrüßung, Lindbergh das Geld
übergeben, das von den Verbrechern sehr sorg¬
fältig gezählt und aus etwa angebrachteGeheim¬
zeichen geprüft wurde. Diese Untersuchung
dauerte mehrere Stunden. Nachdem sie zur Be¬
friedigung der Verbrecher beendet war, wurde
Lindbergh darüber informiert, auf welche Weise
die Gangster nunmehr ihren Teil des Geschäfts
zu erfüllen gedächten.

Der Fliegerkönig sollte danach im Gebiet
der Felsenküstevon Massachusetts— etwa 4S0
Kilometer nordöstlich von Neuyork — mit dem
Flugzeug kreuzen und nach einem Haus mit be¬
stimmten Merkmalen Ausschau halten. Dort
würde ihm fein Sohn übergeben werden.

^ Sieben Flüge über der Felsenküste.
Bereits am nächsten Tage, Sonntag, den

3. April, begab sich Lindbergh heimlich und
allein mit einem gemietetenWasserflugzeugaus
die Suche. Obwohl er stundenlang über dem
ihm bezeichnetenK-stenstrich hin und her flog,
konnte er aber von dem betreffendenHaus nicht
die geringste Spur entdecken. Schließlichmutzre
er nach Neuyork zurückfliegen. Am nächsten
Tage kreuzte er wieder, diesmal in seinem
eigenen Flugzeug, in derselben Gegend. Uno
wieder vergeblich. Dann unternahm er noch

im ganzen fünf Flüge, die ebenfalls sämtlich
ergebnislos blieben.

Von Dienstag an verstärkte sich in Lind¬
bergh der Glaube, daß ihn die Gangster be¬
trogen hätten. Er veröffentlichte unter der
Rubrik „Vermischtes" Anzeigen, in denen er
schrieb: „Habt Ihr mich geprellt? Gebt mir,
bitte, neue Anweisungen!" Aber obwohl diese
Inserate auch weiter täglich erschienen, ließen
die Kidnapper nichts mehr von sich hören. Sie
dachten nicht daran, ihrerseits den geschlossenen
Vertrag zu erfüllen. Am Donnerstag hatte
Lindbergh nicht mehr den geringsten Zweifel,
daß er geprellt worden war, und beschloß, nun¬
mehr jede Rücksicht fahren zu lassen, den Be¬
hörden die ganze Geschichte zu erzählen und sie
aufzufordern, mit allen Mitteln jene Männer
niederzukämpfen, die eines derartigen Treu¬
bruchs sich fähig gezeigt haben.

Die Nummern der Banknoten.
Bevor sich damals Lindbergh mit den 50 000

Dollar aus den Weg nach City-Island begeben
hatte, war er so vorsichtiggewesen, die Num¬
mern der sämtlichen Banknoten, die er den Ver¬
brechern übergab, zu notieren. Für den Fall,
daß diese sich ihrerseits an den Vertrag gehalten
hätten, würde er keinen Gebrauchdavon gemacht
haben. Aber nun übergab er das Verzeichnis
den Behörden. Es ist die einzige Waffe, dir
die Polizei in Händen hat, um ans die Spur
der Banditen zu kommen. Die Liste, die nicht
weniger als 57 Aktenseitenfüllt, wurde sofort
allen Banken der Vereinigten Staaten über¬
mittelt, mit der Bitte um Mitteilung , wen«
sich irgendeine der Noten anftnden sollte.

Die gigantische Jagd , bisher nur mit halber
Kraft durchgeführt, wird nun energisch nnt
allen Reserven ausgenommen werden. Ob sie
auch zu einem Resultat führen wird, muß man
abwarten.

Me klau-SisterS.
Prominente der Unterwelt.

Budapest,  das schon so viele Bühnen¬
truppen. Filmateliers und Revuen mit be¬
rühmten „Sisters" bevölkert hat — man denke
nur an das bekannteste Zweigespann dieser
Art, die Dolly-Sisters — hat auch der Krimi-
nalwelt jetzt gleich zwei Sister-Truppen ge¬
schenkt. Die „Künstlerinnen", um die es sich
hier handelt, betreiben ihr Virtuosentum
allerdings nicht mit den Deinen, sondern mit
ihren sehr flinken Fingern. Es handelt sich,
kurz gesagt, um zwei Truppen von Taschen¬
diebinnen. die beide aus je drei Schwestern
bestehen.

Die erste Gruppe dieser „Klau-Sisters", wie
sie allgemein genannt werden, sind die
Schwestern Sebök. die lange Zeit den Schrecken
aller Budapest«! Warenhäuser gebildet haben.
In fabelhaft eleganter Aufmachung, stets
tiptop gekleidet und in der Haltung gebore¬
ner Damen, erschienendie drei von Zeit zu
Zeit in Warenhäusern oder Modesalons, lie¬
ßen sich vorlegen, was gut und teuer war.
kauften auch etwas und nahmen dreimal so¬
viel umsonst mit. Lange Zeit konnte man
ihnen nichts beweisen, bis eines Tages Buda¬
pest durch eine sensationelle Verhaftung über- 1Monaten Gefängnis verurteilt.

rascht wurde. Eine der SchwesternSebök. dk«
Gattin des internationalen Fußballspielers
Spitz, wurde bei einem Diebstahl ertappt. Ihre
Festnahme erregte ungeheures Aufsehen, da
Spitz zu den gefeiertsten Auswahlspielern Un¬
garns gezählt hatte. Noch größer war di«
Ueberraschungder Öffentlichkeit, als man er¬
fuhr, daß sie mit ihren beiden Schwesternein¬
regelrechte Bande von Ladendiebinnen gebil¬
det hatte.

Die zweite „Girl-Truppe" der Budapests«
Diebeswelt waren die drei Schwestern Paczef,
junge, hübsche und elegante Mädels , die ihr
Handwerk mit einer solchen Meisterschaft be¬
trieben. daß sie eine ganze Reihe von Geschäf¬
ten unbemerkt ansplündern konnten. Ein«
der Schwestern. Mathilde, wurde in Wien bei
einem Diebstahl ertappt und zu acht Monaten
Kerker verurteilt, doch gelang es ihr. auf
mysteriöse Weise zu entfliehen. In Budapest
e-eilte sie jedoch das Verhängnis.

Nun hatten sich die beiden Sister-Truppen
vor dem Budapests! Strafgericht zu verant¬
worten. Die Haupträdelsführerinnen. dar,
unter auch Frau Spitz, wurden zu je drei
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höre anerkanntermaßendie Einbürgerung. OhneEinbürgerungs- oder Aufnahmeurkunde kemeVerleihung der Landesangehörigkeit. Als Ein¬bürgerung halte aber die Ernennungsurkundeden Formerfordernissen nicht stand, abgesehenvon der Frage, ob ein Minister überhaupt fürdie Ausstellung einer Einbürgerungsurkunde zu¬ständig sei. Es komme alles darauf an, ob disErnennungs in dieser ihrer EigenschaftRechts¬wirkungen äußern könne. Das könne sie nichtwenn der Ernennungsakt, als Ganzes betrachtet,einen unmöglichenInhalt habe. Verwaltungs-akte mit unmöglichemInhalt seien schon öftersals unwirksam behandelt worden. Zum Veam-

Der VraunMwelger Hlllerschroln- el.Die durch Schiebung vollzogene Einbürgerung ist rechtsunwirksam — sagt Prof . Jellinek.Im „Reichsoerwaltungsblatt und Preußi¬schen Verwaltungsblatt " (Nr. 7) erörtert derangeseheneHeidelberger Rechtslehrer Prof. Dr.Walter Jellinek  in Ergänzung der Aus¬führungen in seinem Rechtslehrbuchdie Frageder Schsinernennung Hitlers zum braunschwei¬gischen Staatsbeamten , nur um ihm die Staats¬angehörigkeit zu verschaffen. Prof . Jellinekkommt in seinen sehr eingehenden Untersuchun¬gen zu dem Ergebnis, daß die Erennung Hit¬lers rechtsungültig  sei. Er schreibtu. a.:„Man kann mit gutem Gewissen die Unwirksam¬keit einer Ernennung zum Beamten behaupten,wenn mit der Ernennung ausschließlich bezwecktwird, dem Ernannten dre Landesangehörigkeitzu verleihen und die Leistung von Dienstenüberhaupt nicht in Frage kommt. . . . Auch beider Scheinernennungbezweckt die Behörde etwasanderes, als was sie angibt, nämlich die Ein¬bürgerung, aber das, was sie verfügt, die Be¬amtenernennung, ist nicht ernstlich gewollt; derErnannte soll keinen Dienst tun, kein Gehaltbeziehen, soll sofort beurlaubt werden. . . . DisHauptbegründung aber dafür, daß man dieSchsinernennung als unwirksam ansehen mutz,liegt einfach in dem, was man in der Logik dieEvidenz nennt. . . . Auch für den noch so buch¬stabentreuen Juristen gibt es einen Punkt, woer nicht mehr mit kann, wo er die Ueberzeugunggewinnt : Nein, das kann der Gesetzgeber nichtgewollt haben!" Dieser Punkt ist aber im Falledes Scheinaktes  sicher erreicht. Auch an dieAnerkennung der Grundsätze von Treu undGlauben  im öffentlichen Recht, im Beamten¬recht insbesondere, ist zu erinnern. Wie soll einauf gegenseitigerTreue aufgebautes Verhältnisdes Beamten zum Staate auch nur einen Augen¬blick bestanden haben können, wenn die Betei¬ligten an die Begründung solcher Beziehungengar nicht denken und außerdem der Ernennendemit dem Scheinakt einen schweren Treubruchgegen das Reich begeht."
Weiter schält Rechtslehrer Prof . Jellinek inseinem Aufsatz den Formfehler als Unwirksam¬keitsgrund heraus : Gewisse Verwaltungsakteseien an strenge Formen gebunden; zu ihnen ge-

tenverhältnis gehöre, daß der Beamte zurBesorgung von Geschäften, zur Treue und zumGehorsamverpflichtet sei. Ernenne ein Ministerjemand zum Beamten mit der vom Ernanntengebilligten Maßgabe, daß der „Beamte" nieernstlich zur Dienstleistung herangezogen wer¬den soll, dann erhalte der Ernennungsakt eineBeschränkung, die den ganzen Akt unwirk-sa m mache. Prof . Jellinek kommt zu folgendemSchluß: „So spricht denn alles gegen die auchnur vorläufige Wirksamkeiteiner nicht ernstlichgemeinten Ernennung des Führers der Natio¬nalsozialisten zum Beamten eines deutschenLandes. Vermutlich hatte er selbst ein Empfin¬den dafür, als er sich dem Plane Dr. Frickswidersetzte. Das Recht verträgt eben keine Miß¬handlungen."

frau Doktor h. e. flnna Moy-N)ong
Das erste Ehrendoktorat einer

Wie aus Peking  berichtet wird, wurdeder Filmschauspielerin Anna May-Wong vonder dortigen Universität der Titel eines Dok¬tors honoris causa verliehen. Diese außer¬ordentliche Auszeichnung erregte überall gro¬ßes Aufsehen, denn es war bis jetzt nicht üb¬lich, Filmfchauspielern. außer Riesengagen undEhrengeschenkenaller Art. Ehrentitel zu ver¬leihen. wie sie sonst nur Gelehrten und be¬kannten Persönlichkeiten auf politischem oderwirtschaftlichem Gebiete gegeben wurden.Allerdings hatte es mit der zierlichen AnnaMay-Wong eine besondere Bewandtnis. Alssie ihre Heimat verließ und zuerst nach Ame¬rika. von dort nach Europa kam. war sie sogut wie unbekannt. Deutsche Regisseurewarenes. die sich der fremdartigen Künstlerin an-nahmen und die Aufmerksamkeitdes deutschenund dann auch der internationalen Publikumsauf sie lenkten. Mit einem Male war FrauMay-Wong eine berühmte und begehrte Film¬schauspielerinund erhielt von allen Seiten dievorteilhaftesten Angebote. Ihr letzter Film

Filmschauspielerin.
war der „Schanghai-Etpreß". in dem sie ge¬meinsam mit Marlene Dietrich auftritt unddessen deutsche Uraufführung jetzt in Berlinstattfindet.

In Peking verfolgte man mit großem In¬teresse die Karriere der schönen Chinesin, deres innerhalb einiger Jahre gelungen war. eineWeltberühmtheit zu werden. In Anerkennungder Verdienste, die sie sich durch die Verbrei¬tung chinesischer Vorzüge und Frauenanmuterworben hat. beschloß der Senat der PekingerUniversität, sie durch Verleihung eines Ehren¬doktorats auszuzeichnen. Frau Doktor h. c.Anna May-Wong ist der erste Akademikerunter den führenden Filmstars.

HeidmShle. Don den Arbeitskn, ; ,.liden.  Gestern hielten die Arbeitsinvalid-,1im Friedrich-Ebert-Heim ihre Monatsversanw z,lung ab. Der Kassierer brachte die Abrechnungvom 1- Quartal 1032 und wurde entlastet. DiW1 Vorsitzende verlas den Geschäfts- und Kasse, Mbericht der Eauleitung . In der AussprachMwaren sich alle Redner einig, daß um jedeneine fühlbare Senkung der Beiträge einirch, ,müsse und sie erwarten vom Verbandstage dî Mbezügliche Beschlüsse. Der Abbau der Rente,Wsei so katastrophal, daß um jeden Preis !>,,!:Mitgliedsbeitrag reduziert werden müsse. Wtz- .letzteres nicht geschehen, so ist mit starkem RUgang des Mitgliederbestandes zu rechnen. Wh, Mter wurde das Programm der diesjähnW, ZMaifeier bekanntgegeben. Für die Invalid s"und deren Frauen kommt ein Festbeitrag yUje 2V Pfennig in Frage, der auch zur Teil«nähme an der Abendveranstaltung bei GastichSchütt berechtigt. Den Invaliden und Witwe,,wird empfohlen, sich an dem Vollsentschchüber die Auflösung des Oldenburger Landtag«am nächsten Sonntag nicht zu beteiligen. Nrecht zwanglose Aussprachein der Versammln«;ermunterte jeden, seine Ansichten kund zu tu«.
Stlniiabrl » nv SchMbau

Mutter : „Wie gefällt's dir denn in deinerneuen Stellung, Toni?"
Tochter: „Weißte, die Gnädige ist wirklich'n falscher Fuffzger! Ins Gesicht sagt sie einemganz was anderes, als man nachher durchs

Schlüsselloch hört !"_ _ _

Dobbert", Kapt. Schräge, von Island in Geestemünde; „Präsident Mutzenbecher", Kpt. Streng!vom Weißen Meer in Geestemünde. Absätze>heute: „Reichspräsidentvon Hindenburg". KarlRohloff, Nack Island ; „Fürth", Kapt. Krchnach der Nordsee. >
Die Fluthöhe der Binnenmeere. -

Nicht nur die offenen Gewässer, sondern aasdie Binnenseen uno Meerbusen zeigen ei< ,wenn auch nur ganz kleine EezeitenbeweguHSo hat die Ostseez. B. zwischen5 und 7g MWMeter Flut , und zwar bei Kiel 7g Millimeterbei Arkona 2V, bei Swinemünde 18 und bkMemel S Millimeter. Das MittelländischeMe« .hat eine Flut zwischen 20 und 90 Zentimeter",das AdriatischeMeer zwischen6 und 60 Zent»meter und der Michiganseezwischen3 und'Zentimeter.

AnrviysnIsHI Güi* ki 'sks , u . UmgvgsnArrrL
Die Maul - und Klauenseuche unter dem Rind,Vieh des Gastwirts Seghorn . Brake, ist erloschen. !Die getroffenen Schutzmaßnahmen werden hiermit sautgehvden
Brake i . O., den 11. April 1032.

Amt Brak«. Middendorf.

Vvake.

SlMmlnek-MMW
wird am Freitag , dem 15. d. M., vorm ., in der sStadtkämmeret ausbezahlt.

Brake i. O., den 13. April 1032.
Stadtmagistrat . Dr . Winters.

Freibank
Verkauf von Rindfleisch am Freitag dem 15.d. M ., vormittags von 0 Ubr an , in der Friedeburg.Preis 30 und 40 Rpf. je Pfund.
Brake i. O-, den 13. April 1032.

Stadtmagittrat . Dr . Winters.

Kirchliche Nachrichten.
EvmelW NA zu Mir.
Sonntag , den 17. April : Gottesdienst 10 Uhr(Pastor Kirchner, Hammetwarden ). Gleichdaraus Abendmahl . Beichte 0 30 Uhr. Kinder-tehre und Kindergottesdienst . 1120 Uhr. Ander Kinderlehre haben alle Kinder , die 1033oder 1034 konfirmiert werden wollen, regel¬mäßig teilzunehmen

MsoWelle im AnilWlmile,
westlicherEntenei»»«»«.

l. Sprechstunden der Amtsiürsorgerin in der
Alters -, Jugend - und Gesundheitsfürsorge ijeden Freitag , nachmittags von 3 bis b Uhr

!. Sprechstunden des Fürsorgearzles in der j
Tuberkulosefürsorge jeden Freitag , nach¬mittags von 5 bis 6 Uhr.

Der Amtsvorstand des Amtsverbandcs Brake.

Lichtspielhaus
Breite Straße 64 . Breit « Straße  6t»

Freitag , Sonnabend SonntagAnfang 8 Uhr . Anfang 8 Uhr.
Als zweit --« Tonfilmschlager bringen wirden großen Nlchard-Eichberg-Fiim:

KiM W Iiiede
mit Felix Brefiart , Georg AlexanderMaria Pandler.

Als zweiten Schlager bringen wirRichard Talmadge in

Der Warze MI
sowie das übrige Ton -Beiprogramm.

Sonntag nachmittag 2 Uhr:

Osnlisll.IeWIsIs ksslis

MH

mit I -ltin » Usrrvz-
*V1Ux lß» t -i<->>«vonrsil V«ISt1,11» ngover
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8on « 1»K null « »» ISAabencks8 Vbr

Konnte,«! »aokwitag 4.30 llkr«knswilrllgen- »na So»a«r-Vorat«ll»»8
kliermr kabsnck uesnä licke Antritt ^

Vorvorstnuk kür alle Tage kür vumvrisrts Ltütrsim LevtralHotot
«rdüdtsn I' rslss!

Ia Leber
im Ausschnitt

in jeder Größe und Qualitäta. LoMacntal SulWilerm
im Ausschnitt.

In Ker,»-Stanz Pfd . 1.«v RM.

H.F.Grape,Brake
Schulstratze 24.

8mjs «» ngenr Ltsrkianlkr

Blutfrische Seefische
LebendfrischeStinte

und Butt
KochschellfischPfd 204Filet . . . .Psd 20 u. 2hL
Grüne Heringe

3 Pid . 55 4
BraischellsischPsd. 25^Täglich irische Granat

Liter 35
Billige Räucherwaren

und Salzheringe!
Seesischl,dl. Odo Joost

Nordenham
Karlstraße Tel . 2824

Im <4:«rl« n ttsr ,,VvrvI » l8A» 8"»m 8, »ni,lux -, ttvm 17. unrl
Mont » 8 , ttsm 18 . rkprU 1SS2

Au rabirsiebem iZssueb lackst kreuvcki. einVLR VOKLTHKsv

filoraonliam2 leer»
Ammer

oder 1 möbl. Zimmerauf sofort zu vermieten
Schützenselder Weg 20

Ml«
Freitag , Einswarden .ab3 Uhr nachm , Sonn¬abend Nordenham , von
morgens 0 bis 12 Uhr:Verkauf eines großen

MM» « »
Ptd 50 bis 05 Pt , sowiefr . Bratwurst , Leber- u

Rotwurst.

, H—i fichwaS!» > Von Oonnerstax bis
rvoetr
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Tkamr L tzcitfr
ttrrrlE.

Sonnabend , 20 Uhr , die
große RevueoperetteMMmevSamii

Täglich prima

Wlekch
Nagelholz, alle SortenWurst empfiehlt

«r » v nokn»
Brake, Mitteldeichstraße
Nordenham Peterstr 4

Sonntag , 20 Uhr,in neuer EinstudierungWja. die Mzeriir
Operette von Gilbert

zu verkaufen.
H. Segger , Boitwarden,Süddik.

Heule nochder eindrucksvolle Kriegsfilm : DouaumontDazu Fundvogel.

Ab Freitag bis kommenden DonnerstagLilian Harvey in:

IM McScr Uedc
Nach dem Bühnenwerk .Dvoer-Calais ' vo»Julius Berste mit Harry Liedtke und FeigBrefiart . Ein entzückendes Lustspiel, da!mit der großen Starbeietzung der schmissige»Schlagermusik und dem Schwung seine:reizenden Handlung einen vollendetenGenuß bieten wird.

Dazu ein reichhaltiges BeiprogrammU. a . ein Ma -Ton -Kat »ar «tt.
Sonntag 2 Uhr : Jugend -Vorstellung.5 Uhr : Fremden -Borstellung mit voll«»Abendprogramm.

Viel
Am Sonntag,  dem 17 - APkiliEintritt »I » > > > Eintrifrei ! «> 5» Le » , 8 keil,
Flotte Musik iButtmann -KapckiFreundliche Einladung » Hieb

Seeiva«»
1Frei tag,  ab lv Uhr:

WW-MW.
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288«
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als letzte Abonnementsvorstellung m dieser
Saison Paul Abrhams Operettenerfolg „Die
Blume von Hawaii"  mit Robert
in der Hauptrolle, ferner den Damen Abel,
Beraas Obereigner und den Herren Henines,
Karbus, Waltz, Gogol und Thierfelder. — Das
Schauspielhaus schließt seine diesjährige, die
sechste, Spielzeit am 30. April.

Wettervorhersageund Hochwasser.
Wetter für den morgigen Freitag : Zuneh¬

mende Erwärmung, heiter, noch Neigung zu
Nachtfrost. — Hochwasser ist morgenum 7.05 Uhr
und um 19.35 Uhr.

Wttüemsküvener Taaesberttdt.
Wilhelmshaven wirbt Badegäste.

Die Badeverwaltung legt heute ihr neues
Werbematerialvor. Stark beachtetwild davon
der neue Prospekt über „Wilhelmshaven, die
oriine Stadt am Meer" werden. Er gibt durch
dreißig photographische Aufnahmen ,edem Bade¬
interessenten und Freund der Nordsee ..einen
Ueberblick über die hiesigen Erholungsmoglich-
keiten. Auch auf das Ausflugsgebiet wird hin-
aewie en. Der in verkleinertemUmfang heraus-
oebrachte Prospekt wurde sonderbarerweise in
einem Bremer Druckereiunternehmenhergestellt,
wohingegen der bessere Rüstringer Prospekt be¬
kanntlich am Orte gedruckt worden ist. In einer
Beigabe wird durch die Badeverwaltung sodann
besonders auf die hiesige Schlickbad-Einrichtung
hingewiesen. Auch diese Druckschrift wird ihre
Werbewirkungnicht verfehlen.

Errichtungeiner Krankenpfleger-Schule.
v. Der Magistrat hat dem Vürgervorsteher-

Kollegium einen Entwurf zugeleitet über die
Errichtung einer Krankenpfleger-Schule im
städtischen Krankenhause. Das Schulgeld für
die zweijährige Ausbildungszeit soll 240 RM-
betragen. Nach einer unter Vorsitz eines Re-
gierungskommissars abgehaltenen . Abschluß¬
prüfung. der als Prüfungskommissionsmitglie¬
der der Kreismedizinalrat und der leitende
Arzt des städtischen Krankenhauses beiwohnen
werden, erhalten die Geprüften ein Abschluß¬
zeugnis über ihre Kenntnisseund Fähigkeiten.
Es sind zunächst für die Teilnahme an dem
Unterricht etwa zehn Schüler bzw. Schülerinnen
vorgesehen, die sich nach endgültiger Genehmi¬
gung der Bestimmungendurch, das Bürgervor¬
steherkollegium unter Einreichung von Unter¬
lagen bei der Verwaltung des Krankenhauses
schriftlich bewerben können. Personen unter
18 Jahren werden nur in ganz besonderen
Ausnahmesällenzugelassen.

Fest der Zivildienstberechtigte«.
Unter Mitwirkung des Orchestersdes Kon¬

servatoriums Niehuß begeht am Sonnabend
der Verein Wilhelmshaven des Reichsbundes
der Zivildienstbsrechtigtensein 38. Stiftungs¬
fest. Das Programm sieht neben der üblichen
Anspracheund einer Ehrung treuer Mitglie¬
der konzertliche und humoristischeVorträge
sowie Darbietungen der TanzschuleKlemmsen
und Lieder zur Laute vor. Die Veranstaltung
findet im „Werftspeisehaus" statt.

Von der Reichsmarine.

. _ April Sa^
"E>22. April bis auf weiteres wieder

Kiel-Wik: für das Artillerieschulboot„Del-
^ 13. Mai Swinemünde, vom

Eiier Kiel-Wik. — Die Segel¬
lacht „A sta ist gestern vormittag von hier nach
Kiel ausgelaufen. Um 20 Uhr passierte Atta^
Turhaven Elbe aufwärts. - Der Lotsendampfer

Aus dem adeUSINiWe» Sport.
Handballspiel 2. MAA. 1. Komp. - Real,

gymnasium3:3 (0:2). Die 1. Kompanie hatte
Mannschaft aufgebaut, die recht an-

tzrechendeLeistungen zeigte. In der ersten
Eszett Kampf ziemlich ausgeglichen.
Für das Realgymnasiumerzielte der Halblinke

Tore Auch die 1. Kompanie hatte mehr¬
fach Erfolgsmoglichkeiten, doch man hatte ziem¬
liches Schußpech: mehrere Schüsse gingen g g7n
U 2E Mit 2:0 Erden die SeftL gewech-
selt. Nach der Pause begann die 1. Kompanie
zu drangen und nach wenigen Minuten fiel

Ser Sauvtmami und die Lady.
Seltsame Wege eines ehemaligen Offiziers.

weißhaarige Mann , der mit veranlaßte die Wirtin , den Kaufvertrag mit zuDer schlanke,
seiner Frau auf der Anklagebank des Moa¬
biter Strafkammer saß, hat einen mehr als
ungewöhnlichenLebensweg hinter sich. Der
56jährige Hauptmann a. D Erich Hemman
stammt aus einer sehr reichen und angesehenen
Familie. Als junger Leutnant veröffentlichte
er im Jahre 1904 einen Roman „Laries
Briefe", in dem er in scharfer Weise gegen den
Offiziersstand loszog. Er wurde daraufhin zu
sechs Monaten Festung und zur Entlassung aus
dem Heeresdienstverurteilt.

Hemman heiratete dann die Tochter eines
reichen englischen Fabrikanten, Vera Zeiz. Bei
Kriegsausbruch meldete er sich freiwillig, wurde
auf dem Gnadenwege wieder in das Heer ein¬
gestellt und kämpfte zuerst als einfacher Sol¬
dat. Bei verschiedenen Kämpfen zeichnete er
sich so aus, daß er nicht nur bis zum Haupt¬
mann befördert wurde, sondern auch das Eiserne
Kreuz 1. und 2. Klasse und den Hohenzollern-
Hausorden erhielt,

Die Nachkriegszeit warf den ehemaligen
Offizier vollkommen aus der Bahn. Sein Ver¬
mögen zerrann während der Inflation . Als
der Vater seiner Frau starb, hinterließ er rn
seinem Testament eine Bestimmung, daß Veras
Stiefmutter jährlich 600 Mund zu bekommen
habe; die Ueberschüsse sollten der Tochter nach
Deutschlandübersandt werden. Das Testament
enthielt eine Klausel, daß diese Beträge von
der Tochter an dritte Personen nicht zediert
werden durften und dem Zugriff von Gläu¬
bigern entzogenbleiben sollten.

Im Laufe der Zeit erhielt Frau Hemman
auf diese Weise, wenn auch mit großen Ver¬
zögerungen, eine Rente von etwa 15 000 bis
18 000 RM. jährlich. Trotzdem leistete das
Ehepaar in Meiningen den Offenbarungseid.
Dann Lbersiedeltees nach Berlin.

Hier mieteten sich die beiden bei einer Dame
ein, mit der sie seit 25 Jahren befreundet wa¬
ren und die, ebenfalls ein Opfer der Inflation,
hauptsächlichvom Vermieten ihrer Wohnung
lebte. Das Ehepaar Hemman mietete bei ihr
zwei Zimmer, kaufte Möbel und Teppicheunv

schon das erste Tor. Bald darauf gelang durch
scharfen Schuß der Ausgleich. 2:2. Jetzt machte
sich das Realgymnasium wieder frei und bei
einem Durchbruch fiel wiederum durch den
Halblinken das Führungstor- 3:2. Doch die
1. Kompanie schaffte noch einmal den Ausgleich
und bei Abpfiff stand das Spiel unentschieden
3:3. Bei der 2. MAA. waren im Jnnensturm,
besonders in der 2. Halbzeit, die Hauptkräfte,
während beim Realgymnasiumdie Hintermann¬
schaft der bessere Mannschaftsteil war.

Aever.
Nervenzusammenbruch. Ein auswärtiger

Gast benahm sich in einer hiesigen Wirtschaft sehr
auffällig, redete wirres Zeug und weigerte sich,
nach Aufforderung, das Lokal zu verlassen. Die
Gendarmerie wurde vom Wirt benachrichtigt,
die den Mann, bei dem auch ein Revolver vor¬
gefunden wurde, in Schutzhaft nahm.' Dem Ver¬
nehmen nach soll es sich um einen Beamten aus
Wlttmund handeln, oer wegen dienstlicherDif¬
ferenzen seine Stelle verlassenhat. Da der Be¬
treffende auch Kriegsbeschädigtersein soll und
bei der Vernehmung recht unangebrachte Ant¬
worten gab, so scheint wohl ein Nervenzusam¬
menbruch vorzuliegen.

«arei.
Aus dem Gerichtssaal. Wegen Ueberschrei-

tung der Polizeistunde hatte der Gastwirt T.
aus Neuenourg einen Strafbefehl über 20 RM.
erhalten, gegen den er Einsprucherhoben hatte,
so daß die Sache zur Verhandlung kam. Der
Angeklagte und zwei Zeugen gaben an, daß sie
am fraglichenTage den Geburtstag des Wirtes
gefeiert hatten. Das Lokal sei geschlossen ge¬
wesen. Das Urteil lautete nur auf 10 RM.
Geldstrafe evtl, zwei Tage Haft und Tragung
der Kosten. — Ebenfalls Einspruchgegen einen
Strafbefehl über 300 RM. hatte der Rentier

Heiratet nicht vor dem Lebensjahr!
Das neue Mittel zur Lebensverlängerung.

^ " Oland  lacht über die optimistische
N °usauffassung eines Pastors aus der Graf¬
schaft Essex, der es die er Tage fertig brachte
trotz seinen 77 Jahren ein 28jLhriges Mädcken
zu heiraten. Mit einer Begründung allerdings
E man sie hier bestimmt noch niemals gehör/

s
Überhaupt ,emals gestorben wäre hätte ibm
dicht sein Reitpferd einen bösen Streich gespielt.

Während eines rasenden Rittes wurde es plötz¬
lich bockbeinig und warf den alten Herrn ab,
wobei dieser sich das Genick brach.

Sein Sohn betätigte sich seit 53 Jahren als
Pastor in Tolleshunt und wollte während die¬
ser Zeit von der Ehe nichts wissen. Erst nach
Vollendung des 77. Lebensjahres fand er den
Junggesellenstand lästig und verband sich mit
der jungen Agnes Mildner, wobei er erklärte,
daß nur der heilige Ehestand imstande sei,
lebensverlängeriid und verjüngend zu wirken.
Graves hofft, als Ehemann zumindest noch 77
Jahre am Leben zu bleiben. _

unterschreiben. Hemman erklärte ihr, daß er
jeden Tag einen großen Geldbetrag aus Eng¬
land erwarte und dann alles bezahlen würde.
Als die Wirtin dann doch auf Erledigung der
Angelegenheit drängte, sagte ihr Hemman, er
habe bereits alles geregelt und die Schuld nur
aus sich und seine Frau iiberschreibenlassen.
Die Wirtin wurde trotz der schönen Zusicherun¬
gen gepfändet und mußte noch die Restbeträge
für die Möbel bezahlen.

Hemman spiegelte ihr noch vor, er habe eine
Lebensversicherung in der Höhe von 50 000 RM
abgeschlossen, auf die er sofort 8000 RM. bekom¬
men würde. Er ließ sich von der Wirtin Geld
für angebliche Notariatskosten geben, das er
mit seiner Frau für sich verbrauchte. Dann ver¬
schwand das Ehepaar bei Nacht und Nebel aus
der Wohnung und bezog ein teures Hotel in
Berlin, wo es für ein Appartement 30 RM.
täglich zu zahlen hatte. Der Wirtin hinterließ
man eine -fingierte Magdeburger Adresse.

Hemman stattete sich von Kops bis Fuß neu
aus. Seine Kleiderrechnungbetrug !300 RM .;
er gab dem Schneider einen Wechsel auf 2000
Reichsmarkdafür und ließ sich den Rest in bar
auszahlen. Auch der Arzt und der Zahnarzt des
Ehepaares wurden mit Wechseln„bezahlt".
Schließlich erstatteten die Gläubiger die An¬
zeige.

In der gestrigen Vetrugsverhanslung er¬
klärte Hemman, es sei dadurch, daß die Zah¬
lungen aus England sich um Fahre verzögerten,
in große Schulden gestürzt worden, die er zuerst
bezahlen mutzte. Außerdem sei er kaufmännisch
vollkommenunerfahren.

In erster Instanz hatte Hemman neun Mo¬
nate Gefängnis, seine Frau 3000 RM. Gels¬
strafe erhalten. Das Ehepaar berief gegen das
Strafausmaß . Das Gericht ließ es bei dem
Mann zwar bei der ursprünglichen Strafe be¬
wenden, rechnete ihm jedoch die Üntersuchkungs-
haft an und willigte ihm für den Rest der
Strafe Bewährungsfrist zu. Der Haftbefehl
gegen ihn wurde aufgehoben. Frau Hemman
erhielt diesmal eine Geldstrafe von 1000 RM.

Hinrich R. aus Reitlanderzoll erhoben. Dem
Beklagten wurde zur Last gelegt, ohne Wan-
dergewerbeschein Viehaufkäufe getätigt zu
haben. Die Aussage eines Zeugen ergab ein¬
wandfrei die Schuld des Beklagten. Das Ge¬
richt gab in seinem Urteil, dem Anträge des
Amtsanwalts statt und verurteilte R. zu 300
Reichsmark Geldstrafe evtl, für je 10 RM.
einen Tag Haft. Außerdem hat er die Kosten
der Verhandlung zu tragen.

Arberter-Schachbund. Der Arbeiter-Schach¬
klub Varel steht am kommenden Sonntag wie¬
derum vor einer schwerenAufgabe. Es gilt
den Bezirksmeisteraus den Ortsgruppen Rüst¬
ringen, Oldenburg und Varel zu ermitteln. Es
zeugt für den jungen Vareler Verein von großem
Mut, mit den erfahrenen Gegnern um die Ehre
dieses Titels zu kämpfen. Die Kämpfe begin¬
nen morgens 10 Uhr und nachmittags 1.30 Uhr
in Unlands Gasthof am Neumarkt. Schach¬
freunde sind herzlichst willkommen.

NiederdeutscheBühne. Einen August-Hin-
richs-Abend veranstaltete am gestrigen Abenü

16.- 17. IM

im „Hotel zum Schütting" die Niederdeutsch«
Bühne Varel. Die Veranstaltung wies Zeinen
befriedigenden Besuch auf. Unter der Spiel¬
leitung von Fr . Fooken wurden zwei Einakter
des bekannten Dichters gebracht. Als ersten
„Marie", ein Drama, und als zweiten „Die-
derk schall freen", eine Komödie. Die sehr
schweren Rollen des Dramas wurden von den
Spielern sehr gut verkörpert. Es war leider
die letzte Veranstaltung der Niederdeutschen
Bühne in der diesjährigen Spielzeit.

Aus Siedtnaen.
Warfleth. Weitere Kündigungen.

Der „Bremer Vulkan" hat seine sämtlichenBe¬
amten und Angestelltenzum 1. Oktober gekün¬
digt. Die Direktion sieht sich zu diesem Schritt
veranlaßt, da der letzte Tankdampfer Ende
September die Werft verläßt und weitere Auf¬
träge bis jetzt nicht vorliegen. Die Bootswerft
Rasmujsen hat ihre Angestellten zum 1. Juli
gekündigt.

Warfleth. Gemeinderatssitzung.  Der
Gemeinderat befaßte sich mit der schulärzt¬
lichen Untersuchung.  Nach einer Ver¬
ordnung muß der erste Jahrgang einer gründ¬
lichen Untersuchungunterworfen werden. Den
Gemeindensteht es frei, auch die anderen Jahr¬
gänge untersuchen zu lassen. Die Gemeinde.
Vertreter meinten, daß eine gründliche Unter¬
suchung aller Schulkinder bei der heutigen
Unterernährung dringend erforderlich wäre.
Ein entgegenkommenderArzt wird vom Ge¬
meinderat erwartet. Aus finanzieller Not
stimmte der Eemeinderat dem Anträge des
Schulvorstandeszu, der besagt, daß auch kranke
Kinder anderer Jahrgänge auf Wunsch der El.
tern und Lehrer untersucht werden sollen —
Die Hundesteuer  wurde wie in den Vor¬
jahren gestaffelt und wurde beschlossen, für den
ersten Hund 5 RM., für den zweiten 20 RM.
und für den dritten Hund 50 RM. Steuern zu
erheben- — Der Vorschlag, einen Zuschlag
zu der Grunderrverbssteuer  in Höhe
von 2 Prozent für das Rechnungsjahr 1932/33
zu heben, wurde angenommen. — Die Frei,
willige Feuerwehr  sprach ihren Dank
für die Ueberweifungder Spritze aus und bat
gleichzeitigum eine Vertiefung der Wasser¬
löcher in den Gräben. Der Gemeindevorsteher
wurde beauftragt, nach Verständigung mit der
Lechter-Mühlenacht diese Arbeiten von Wohl»
fahrtsempfängern ausführen zu lassen. Der
Brandkasjenzuschuß zur Spritze beschäftigte dies¬
mal wieder den Eemeinderat. Die Herren
Harde und Humpe sollen, da die Bedingungen
des Verwaltungsausschusses betreffs des Zu¬
schusses vom 18. Juni 1928 von der Gemeinde
erfüllt sind, nochmals bei der Braudkassevor¬
stellig werden. — Vom Ministerium  sind
der Gemeinde 1000 RM . für Wohlfahrtsunter-
stützungen und 700 RM . für Lehrergehälter
überwiesen. Der Gemeinde sind aber nur 500
Reichsmarkvon der Amtskasseausgezahlt wor¬
den. Die Zurückbehaltung des Betrages wird
damit begründet, daß früher Auszahlungen nie
auf telefonische Anweisung des Ministeriums
erfolgten. Diese Sache soll durch den Beisitzer
Engelbrechtgeregelt werden.

Aus dem Oldenburger Lande.
Festnahme des Mörders.

Gestern nachmittag gelang es den Nach¬
forschungender Polizei, als Mörder des An¬
gestellten Martin Pauls den 20jährigen
Bäcker  Erich Helms aus Waddens  zu er¬
mitteln, der der SA. angehört und bereits ge¬
ständig ist. H. ließ sich vor einiger Zeit eine«
Waffenscheinausstellen, weil er nach einem
Ueberfall aus einen anderen Bäckerwagenjührer
in Nordenham ähnliches für sich befürchtete.
Diesen Revolver nahm er mit zum Tatort , wo
er ihn nach der Tat sortgeworsen haben muß,
da er diesen dem Gendarmeriebeamten nicht
mehr vorzeigen konnte. Festgestelltist, daß er
den Vorsatz hatte, im eventuellen Falle von
dieser Waffe Gebrauch zu machen. Auch war
der Täter keineswegs besugt, die Wafje an
diesem Tage mitzuführen. Helms gibt an, in
Notwehr gehandelt zu haben. Wie aber schon
jetzt zweifelsfrei erwiesen ist, ist die von ihm
von dem Vorfall gegebene Darstellung völlig
abwegig. Helms ist von seinem Arbeitgeber,
Bäckermeister Böschen aus Waddmens, ln dessen
Kraftwagen an den Tatort gebracht worden.
Der Festgenommenewurde gestern abend gegen
8.30 Uhr dem Gerichtsgefängnis in Nordenham
erngeliefert. Alles atmet aus, da eine gewisse
Presse sich nicht scheute, die Freunde von Mar¬
tin Pauls der Tat zu verdächtigen.

We -riM ' - times.
Achtung, Achtung! Sanne und Ella, Li«

klugen Hausfrauen, sprechen im Radio, aber sie
halten keinen langweiligen Vortrag, sondern
sie unterhalten sich über praktische Küchenerfah-
rungen. Auch Sie können zuhören und sich
davon überzeugen, daß Sanella - Marga.
rine  auch die einfachstenSpeisen kräftig und
schmackhaft macht. Fortschritt im Haushalt, das
heißt Sanella verwenden.
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Z«m letzten Mal« trat der alte preußische Landtag zusammen.

"VE/.

VNM
- ..V.

Die letzte Sitzung im preußischenLandtag, dessen Neuwahl am 24. April stattfindet. Diese
letzte Sitzung nach Abschlußder übrigen Arbeiten war notwendig geworden, um über den
Regierungsantrag für die neuen Bestimmungen der preußischenMinisterpräfidentenwahl ab¬

zustimmen. Der Regierungsantrag wurde angenommen.

Der „Goethe-Hof", Wiens neuester WohnbaubloL

Oberbürgermeister Seitz spricht bei der Eröffnung der neuen großen Wohnbau-Anlage, de«
zu Ehren des Eoethe-Zahres der Name »Goethe-Hof" gegeben wurde,

KWW
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N« mutz sich der Fußgängerauf der Straße verhalten. — Eine Berkehrswoche in Berlin

Verkehrsunterricht in einer Berliner Gemeindeschule. — Die Reichshauptstadt steht im Zeh-?,/
chen einer ..Fußgängerwoche", die von der Polizei, von den Schuten und allen Verkehrs« /
verbänden gefördert wird. Die ständig zunehmenden Gefahren des Großstadtverkehrszwin«
gen nicht nur die Führer von Fahrzeugen, sondern auch den Fußgänger zur Einhaltung

einer strengen Disziplin und zur Beachtung der Verkehrsvorschriften.

Auch Frankreich sm Zeichen des Wahlkampfe«.

Der französische Ministerpräsident Tardieu wird auf seiner Wahlreise in Velfort von ein«
Kinderschar begrüßt. — Auch Frankreich steht ganz im Zeichen des Wahlkampfes. Am »
Mai finden dort die Parlamentswahlen statt, bei denen mit einer Majorität für die da»

Kabinett Tardieu unterstützendenParteien gerechnet wird.

Der RekchstreuhSnder für die Schiffahrt««
kredite.

Graf Siegfried von Roedern. der frühere
Staatssekretär des Reichsschatzamtes. Prä¬
sident des Verbandes deutscher Reeder, ist
mit der treuhänderischen Verwaltung der
vom Reich an die Schiffahrt gegebenen
Kredite betraut worden. Graf Roedern
wird als Vertreter der Reichsregierung die
Durchführung der im Zusammenhang mit
der Kredit-Bürgschaft des Reiches über¬
nommenen Reorganisations-Maßnahmen in

der Schiffahrt überwachen.

Leborgen aus Lava und Asche

* jD.

WM

Ein antiker Sarkophag, der aus den Ruinen des 79 n. Chr. durch einen Vulkan-Ausbruch
verschütteten Pompeji ausgegraben und jetzt auf der großen Ausstellung alter Kunst in

Rom gezeigt wurde.

Amerika fordert Abschaffung der schwere»
Angrissswaffen.

-HM

Hugh Eibson,  der amerikanischeDo»
schafter in Brüssel, der Vertreter der De»
einigten Staaten auf der Abrüstung»
konferenz in Genf, legte beim Wiede»
beginn der Konferenz einen aufsehenerre'
genden Abrüstungsvorschlag seiner ReW' .
rung vor, in dem die vollständigeE ^
sofortige Abschaffung der schweren Am» U
lerie, der Tanks und der chemischenM » d

ß« MsrdE wird, W



Mi diesen Leuten rechten wir nicht, wenn sie ihr
russischesVolk hielten für das auserwählte Volk der sozialen
Revolution . Aber ihre Illusionen brauchen wir deshalb nicht
,u keilen. Die Zeit der auserwählten Völker ist für unmer
vorbei." Friedrich Engels  1894 gegen die russischen
Bauernsozialisten.

Wir rechten nicht mit den Führern des russischen
Kommunismus , wenn sie das russische VE für das aus-
erwählte VE der sozialen Revolution halten und sich
für den Messias . Wir rechten aber mit ihnen , wenn sie
ihr« Illusionen  über die Grenzen » ach Deutsch-
fand  tragen , wir rechten mit den deutschen Kom-
wu nisten,  wenn sie als Sklaven falscher Illusionen
Verwirrung in die Köpfe der dentschen Arbeiter zu
tragen suchen!

Auf Befehl Moskaus kämpft die Kommunistische
Partei bei den Preutzenwahlen gegen die Sozialdemo¬
kratie . „ Die Sozialdemokratie ist der Hauptfeind " — das
ist ihre Parole . Der Sozialdemokratie eine Niederlage
bereiten , und damit dem Faschismus an die Macht ver-
helfen , daS ist ihre ganze Weisheit . Und tvarum ? Nur
weil Stalin , der Despot der Kommunisten aller Länder,
in Deutschland - er sagenhaften Wottrevolution ein neues
Feuer anzünden will ! Um der Phantastischen Illusion
eines Despoten willen , der nichts weiß vom Wesen der
deutschen Arbeiterschaft , ihrer Tradition , ihrem Denken
«nd ihrer Kultur , soll die deutsche Arbeiterschaft in das
Chaos gestürzt werden!

MT LGWL1 » LT»« L§ tS « ,

Lst LÄS PNVMSMLSLL?

Fragt die Kommunisten , was sie wollen!  Fragt
sie, üb di« schauerlich« Höllenphantasie der physischen Abschlachtuny
ganger Klassen, üb die BkutorAen des Bürgerkriegs , die Jerstampsu -ng
jeglicher Ordnung alles fft, wovon sie träumen , oder üb sie noch
MÄere Ziele haben über ihre HaH- und BlutinstiiNktehinaus!

Fragt sie, und ihr werdet die Antwort erhalten : es muß in
Deutschland gemacht werden wie in Sowjetruß¬
land,  wo der Kommunismus nach Lenins Rezepten verwirklicht
wird ! Das russischeVorbild -in Deutschland zu wiederholen — das
ist ihr ganges Programm!

Mas

dG ^ GMLTr NOIss8LGH ^ 8 § MLW§
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Der Bolschewismus begann in Sowjetrußland mit der Illusion
lvh man di« Proletarier ernähren könne durch Wegnahme de,
LÄ-ensmittsl mit Gewalt auf dem Lande. Der Krieg de,
b ^ ^ tgelgen das Land  sollte die Stadt ernähren . Di« Folg
^ ' crÄ ^ Dauern  sich mit WaGengewM zur Wehr setzten unidas Land nicht mehr bebauten.

ausgehungert . Es starb ode
sulchtet« auiss Land . Die Städte verödeten. Di- Industrie tag still

fti/ÄE ? ' Anwendung dieses Vorbildes Pr Deutsch

Rußland °« > iro Millionen Einwohnern rund Z0 MU
«m ». die von wchi landwirtschaftlicherBeschäftigung leben.

v, bS Millionen Einwohnern übe
w Millionen . Davon wohnen säst 20 Millionen in Großstädten

,0 leben, wenn die bolschewistische,
Wngerkrisgsphamtasim in die Wirklichkeit umaes-ekt würden ? Jede

»«»tt suck 6s , 8116 vu», « snn js6s ksdoiw-
MlNskulukrusch 6sn 8l86lsn sulhü«. »ehllm-
msr noek s 's In 6sn sckllmmslsn«ungsrjskrsn
Im Krieg un6 In 6sr Intlsilon, « snn IVIIIIIonsn
-um » ungE6 vskmwift « sr6sn. « snn 6sr
Isl-wn Vs» « sl«ung In « II6sr /knsrckls s«s
Ssgsn slls um 6s , Isirts Stück 8rr», kSmpisn,

8L

D« ist das WA da- am Ende aller kommmMtitk̂« .

»erheit nach sich zieh« , würdet mezepd
Die städtische Bevölkerung in Rußland konnte in d-n

bnngeriahren in di« uneMichen Weitend«- ^ ^
Mchen Landes Wchten, die 20 Millionen StäÄ^ hX
«uckzugslrme zu den ISO Millionen, die aäi
ftDM «onen deutscher StMbewoĥ können nicht
lJchw kandwirtschastUchrn llLme - Mcht̂ Lak A

KGL § TZALW ' L § NKUS UNÄ

«DX ^ LTLMG » « VvLKLALTILl
Dw bolschewistischen Illusionen haben ihr«

Dr . Best. Auch diese Dokumente gehen ans von dem
völligen Stilliegen der Wirtschaft.  Auch sie zielen
auf eine Beschlagnahme aller Lebensmittel  unter
Anwendung terroristischer Gewalt ab, auf eine gang primitive und
unzulängliche Methode der Naturalverpflegung der Bevölkerung , die
vielleicht lfür ganz krirze Zeit in kleineren Städten m rein ländlicher
Umgebung durchgssührt -werden könnte, niemals aber s-ür die dicht
-gedrängte Bevölkerung Hier deutschen Großstädte und >d«r sktdustrie-
gebiete.

Die Perspektive des Boxhenner Dokuments für die
deutsche Arbeiterbrvölkernng ist die gleiche wie die

Perspektive des Bolschewismus : Hungertod!

Ist es nicht Lehre genug , daß die bolschewistischenIllusionen zu
dem gleichen Endergebnis führen wie die blutigsten und grauen¬
haftesten Phantasten des deutschen Faschismus ? Wer den Bürger¬
krieg will , -die Diktatur und d-en Terror , der will zugleich die
Lsbensgrundlwge für die Massen der arbeitenden deutschen Bevölke¬
rung zerstören — ob er sich nun Kommunist oder NatiomMoMM
nennt!

NNLZLUS ÄGN
KGkITZLTMLLLWMS As ° ZITLt?

Was wird aus der deutschen Industrie , aus der Beschäftigungs-
Möglichkeit für -deutsche Arbeiter , wenn die -kommunistischen
Phantasien von der Errichtung einer bolschewistischen Diktatur in
Deutschland in Erfüllung gehen würden?

Die Diktatur nach bolschewistischem Vorbild würde das Gsld»
und Kreditwesen vollständig zerstören . Sie würde jeden Export,
jede Einfuhr notwendiger Rohstoffe unmöglich machen. Sie würde
alle Betrieb « rasch zum Stillstand bringen — radikaler als es die
schlimmste Wirtschaftskrise vermag . Sie würde jede Möglichkeit der
Beschäftigung und Entlohnung von Arbeitern gründlich lahmlegen.
Das ganze arbeitende Volk arbeitslos — und
keine Möglichkeit mehr , Arbeitslosen eine , wenn
auch noch -so geringe Unterstützung zu zahlen!  Wenn
niemand mehr arbeitet , sind auch keine Mittel mehr zur Erhaltung
-er Bevölkerung vorhand -enl

Es ist eine törichte Illusion , daß man ein großes Volk durch
idie Beschlagnahme des Vermögens der Bourgeoisie ernähren könne,
wenn alle Produktion stockt, eine Illusion , die -in SowjetrußlamM'
-gründlich z-ufammengebrochsn ist!

Vtsr 6sn /krbsitslossn vorsplsgslt , 6sS 6urck
6s , IsubsrmiNel 6sr VIKkslur Iknsn Lrbsil vsr-
schsftl «ksr6sn könnte , 6sr msekt sich eins,
gsvlsssnlossn Vsrbrseksns sn 6er /krbsllsr-
scksft scku>6Ig! vis Perspektivs , 61s 61s kom-
munlsllsck-bolseksv/lsllscks öllrgsrkrlsgsprops-
gsn6s sutrelgt , ist 6>s Perspektivs 6ss gs-
msinssmsn vntsrgsngs von öourgsolsis un6

proistsrist!
Diese ganz elementaren Tatsachen und Wahrheiten müssen den

kommunistischen Illusionen und den kommunistischen Agitationslügen
entgsgengshalten werden!

Wie war es denn .in Sowjetrußland?  Wer Jahre
lang hat nach der Errichtung der bolschewistischen Diktatur der
Bürgerkrieg gerast, immer auss neu« angchacht durch die Berz-weff-
lun-g der verhungernden Bevölkerung , vier Jahre , m denen alle-
industriell« Leben erlosch und die Bebauung des Landes aus ein
Mindestmaß zurückging!

Bier Jahre lang hat dev Bürgerkrieg unerhört«
Opfer gefordert . Es starben die Bürger unter dem
Terror , der di « bürgerlichen Klassen physisch ver¬
nichten sollte , es starben zugleich Millionen von

Arbeiter ,̂ und Bauern am Hunger!
Gamcknsamor Untergang von Bourgeoisie und Proletariat — die
pessimistischste, dunkelst« Alternative , die einst KM Marx gegeigt hat,

. sie ist durch die bolschewistisch« Politik verwirklicht wordenl
Uebertragt dies auf Deutschland,  aus seinen empfindlichen,

hochorganisierten Wirtschastsapparat,  aus seine dichtgedrängt
Lebende Bevölkerung,  in der Len bürgerlichen Klassen eine
ganz andere Abwehrkraiftinnewohnt , als es in Sowjetrußland der
Fall war , aus Deutschland, das keinerlei Rückzugslinie auss Land
hat — wekhe Perspektive ergibt sich«da sür -den Fall des Bersuchs
einer Verwirklichung der bolschewistischenDiktatur ? Die Perspektiv«
der physischen Vernichtung der Mehrheit der Bevölkerung — wenn
der Versuch nicht vorher im weihen Schrecken des Faschismus mündet!

Ms am Ende der vier Jahr« Bürgerkrieg die Industrie ln
Sowjetrußland nicht mehr existierte, da lebte immer noch Li«
gewaltige Mehrheit des russischenDauernvolkes.

/km kn6s eins » solchen bolscks « ls1iseksn kx-
pskimsnlss In Vsulsek!sn6 « 8r6s 6sr vnlsk-

gsng 6sr ftlekrkelt 6sr Volkes steksn!

LlLtHhsLvLTll »,

nLokr LTrstörT » !

Nach vier entsetzlichen Jahren des Bürgerkrieges waren die
Leiden des russischenVolkes noch nicht beendet. Nun begann die
Periode des Wiederausbaus, das Experimentieren der
führenden Bolschewisten am lebenden Körper des
russischen Volkes,  das zum StoLnschen FürHahvespLur

geführt hat . Neun Jahr « lang hat diese Periode schon gedauert —e
nenn weitere Jahre voll Lei- und Hunger und Elend!

Erst vier Jahre -lang das Wüten des Volkes gegen sich selbst,
die völlig« Zerstörung der Produktionsmittel , dann neun Jahre lang
der Versuch, durch Hunger wieder aufzUbansn , was zerstört
worden ist!

Das System Stalin ist Kriegskommurrismus in anderer Form:
systematischer, unentrinnbarer >sür den einzelnen . Jetzt wird nicht
mehr mit Gewalt die Ernährung der Stadt auf dem Lande geraubt,
jetzt werden Stadt und Land, Arbeiter und Bauern gleichmäßig
aus -gepreßt für die Stalinsche Utopie!

Dns ist die Folge der Diktatur des Proletariats » die
Folge des Bürgerkriegs und der Zerstörung!

Das zeigt, wohin di« törichten kommunistischen Illusionen
führen , daß man in Deutschland einen alles zerstörenden Bürgerkrieg
entfesseln könne, und daß dann aus den Trümmern sich die Herrlich¬
keiten Sowfetdeutsichlands erheben würden , in dem jöder Arbeit und
Brot hat!

Diktatur und Terror bedeuten Zerstörung der Lebensgrundlagen.
Nicht die Zerstörung, die Entwicklung und die Ueberführimg der
Lebensgrundlagen in den Besitz der Gemeinschaftmuh das Ziel der
Arbeiterbewegung in Deutschlandsein.

DLKtatTw

LLLG8L StsILns VSuLtTr?
Wir brauchen die bolschewistischen Rezept« nicht! Was in

Rußland heute geschieht, ist nur Ber-inehvung der im Weltmaßstab
vorhandenen kapitalistischen Anarchie,  die sinnlose Auf¬
häufung von ProMktivkrästen ohne -wöltwrrtsch östliche U-Äb-erkegungen.
Es ist verbunden mit einer gewaltigen Ueberschätzung der Schwer¬
industrie , mit einer Fehlleitung und Vergeudung des
Kapitals,  bas aus dem Hunger der Arbeiter und Bauern ge¬
münzt worden ist!

VHIr cisnksn iür solcks iksxspls ! vss bssorgsn
sckon 61s 6sulseksn Kspllsllslsn grüncMek!
Wir danken auch sür das Herrschaftssystem,  das die

Diktatur der Bolschewisten in Rußland über das Proletariat errichtet
hat , um die unzulänglichen ProduiktionsEräste der russischen Arbeiter
mit der Knute zu entwickeln. Dies System ist schlimmer als das
kapitalistische Herrschaftssystem in DeutfchlcmÄ», das aus Schritt und
Tritt gehemmt ist durch di« Gewerkschaften, durch die Betriebsräte,
durch eine wahrhaft freie Arbeiterbewegung.

Die Produktiokrast der deutschen  Arbeiter ist hochent¬
wickelt . Ein durch Generationen geschultes Proletariat beherrscht
die Arbeitstechnik , Intensität und Qualität seiner Arbeit steht ain
erster Stelle . Wer diese Arbeiterschaft einem Herrschostsfystenr
unterwerfen will, das für -russischeMuschiks bestimmt ist, die frisch
vom Lande in dis Fabrik kommen, ist ein Reaktionär und ein
Duminikopf dazu!

vis 6sutscks /krbsltsrseksll ist reit -Ul In6ustri-
sllsn vsmokrsllo . vis viktstur 6ss prolslsrisl »,
61s lmmsr nur nsek russlscksm k̂ ustsr slns
Mkiskur übsr 6ss prolsksrlsl ssln « ür6s , « ürcis
Sür sis sinsn KllckSsII un6 slns ttsmmung sul
6sm Vsgs rum 8orlsilsmus bscisulsn . vis
In6uskrlslls un6 61s polltlscsis vsmokrskis —
6s » Ist unrsro si1stko6s, un6 6s »k»Id Isknsn
«rir 61s /kgliailonspkrsss 6«r Kommunlstsn von

6sr vlktstur 6s , prolstorlol » odl

Lsinv»

Bolschewismus in Veukfchlandr  dar ist der Bürger«
krieg, und der Bürgerkrieg ist gleich grausam und zerstörendeob «I
nun von Faschisten öder Kommunistenealsesseft wird.

Bolschewismus in venlschlandi  da » bedeutet dl»
Zerstörung aller Mederausbauarbeil müh dem Weltkrieg, bedeutet
die Zurückwerfnng aus eiu noch niedrigeres Niveau, als im Novem¬
ber 1918 erreicht war. bedeutet, daß ein erschöpfte» Voll danach
wieder ganz von vorne ansangen mühte.

Wir wollen nicht diese scheußlichePhantasie von Bluk und
Leiden und Zerstörung! wir kämpfen gegen jeden Versuch. Deutsch¬
land mit bolschewistischenMethoden zu behandeln! Wir entlarven
den kommunistischen Schwindel dah die Diktatur des Proletariat«
allen Arbeitern und Arbeitslosen Arbeit und Brot bedeute!

Die Folgen der Rezepte von Diktatur und Terror stehen kt
Ruhland deutlich vor Augen! Für diese Rezepte wollen die kom-
munisten freie Bahn schaffen, indem sie die preuhenregieruag
stürzen. Deshalb wollen sie den Faschisten zur Mach!
verhelfen.

vsr 8ürgstk,Isg , nichts sl« 6sr 8ürgstkrlsg, 6s,
1,1 lkrs psrols , , si s » »sld,r um 6sn prsls 6sr

8ehlI6srhsdung 6s , kssehl,mu«l
Fort mit den Bürgerkriegslreidern. mit den Apostel« der Zer¬

störung! Fort mit den falschen Illusionen, di- sie in deutsche«
Arbeitern erwecken! Wir geh« , den Weg der Entwicklung,
nicht der Zerstörung, den Weg, den die preuhische Volksregienmg
unbeirrt feftgehalten hat, als sie allen Bürgerkriegskreibcrn mit
Festigkeit entgegengetrelen ist. Der Wall gegen den Bürgerkrieg
muh am 24. April verteidigt werden, gegen die Faschisten wie gegen
die ruhlandhörigen Kommunisten.

W kl'Sllll-TKVKI'W UM MMHHes!



IlordweftdeuMe
Mnd Kau.

Himmelreich- Knyphanfersiel. Was dasNaziblatt berichtet.  In der Nummervom 11. April des „Wilhelmshavener Kuriers"gibt der Berichterstatter des Naziblattes demWahlergebnis eine völlig falsche Auslegung.Es wird die Behauptung aufgestellt, die roteMehrheit in Himmelreich-Knyphausersiel wärenunmehr gebrochen. Dabei weiß jedes politischeKind, daß der hiesige Eemeinderat sich aus achtBürgerlichen einschließlich Nazis und aus vier
Sozialdemokraten zusammensetzt. Das weißnatürlich auch der Rüstersieler Naziberichterstat¬ter , aber da er nun einmal leben mutz, ist ihmjedes Mittel recht. Auf solche Mitglieder der„Arbsiter"-Nazipartei können diese wirklichstolz sein. Wir stellen fest, datz das Wahlergeb¬nis in Himmelreich-Knyphausersielfür uns alsäuherst befriedigend bezeichnet werden kann.

Sanderbusch. Generalversammlungder Spar - und Darlehnskasse.  DieSpar - und Darlehnskassehielt ihre diesjährigeGeneralversammlung in Pfeiffers Gasthof inSande ab. Der Vorsitzende gedachte zunächstdes verstorbenen früheren GeschäftsführersHarms, zu dessen Gedenken sich die Anwesendenvon ihren Sitzen erhoben, und lietz nach Er¬ledigung der üblichen Formalitäten den Berichtüber das Geschäftsjahr1931 geben. Die einzel¬nen Zahlen der Bilanz wurden ausführlich er¬läutert und Vergleiche zur Bilanz des Jahres1930 gezogen. Es verdient hervorgehoben zuwerden, datz der Gesamtumsatz des Berichts¬jahres annähernd in gleicher Höhe wie imJahre 1930, der Umsatz in laufender Rechnungsogar etwas höher war. Lediglich die Spar¬einlagen weisen einen Rückgang von 2000 RM.auf, ein Zeichen der Wirtschaftskrise, die sichmehr oder weniger bei jedem Bankinstitut be-merkbar machte. Die Bilanz, sowie die Ver¬teilung des Reingewinns von 1658,71 RM .,nach Abschreibung von 321,18 RM. auf Inven¬tar , wurden in der vom Aufsichtsrat vorge¬schlagenenWeise ohne Debatte einstimmig ge¬nehmigt. Die übrigen Punkte der Tagesord¬nung wurden nach kurzer Debatte ebenfallseinstimmig angenommen. Nach einer kurzenallgemeinen Aussprache wurde nochmals aufden günstigen Jahresabschlutz hingewiesen undbetont, datz die Genossenschafteneine starkeStütze der Landwirtschaft seien, die zu unter¬stützen und für die zu werben Pflicht einesjeden Mitgliedes sei.
Heidmühle. Reichsbannsrversamm-l u n g. Das Reichsbanner Schwarz-Rot-Gold,Ortsgruppe Heidmühle-Schortens, lätzt noch¬mals auf die am Sonnabend fällige Monats¬versammlung Hinweisen. Wegen der Wichtig¬keit der Tagesordnung ist es Pflicht eines jedenMitgliedes, zu erscheinen.
Hooksiel. Parteiversammlung.  DieOrtsgruppe der Sozialdemokratischen Parteihält am Sonnabend eine Mitgliederversamm¬lung ab. Sie soll um 8 llhr im „SengwarderLhausseehaus" beginnen und wollen sich dieMitglieder zu dieser Zeit recht zahlreich ein¬finden, da auch ein Vortrag über „Genossen¬schaftswesen" gehalten wird.
Ellenserdamm. Pferd vom Auto ge¬tötet.  Landbewohner , die heute morgen dieStraße zwischen Steinhaufen und Ellenserdammbefuhren, sahen sich plötzlich vor einem grausigenBilde. Im Straßengraben lag ein Auto kopf¬über im Wasser, während auf der Straße eintotes Pferd tag, das offenbar von dem Autoangefahren worden war. Die Straße war starkmit Blut besudelt, doch waren Personen nichtmehr anwesend, so datz Näheres nicht festzustellenwar . Offenbar ist aber das Auto in der letztenNacht mit einem Fuhrwerk zusammengefahren,wobei das Pferd seine Verklungen erlitt unddas Auto selbst dann in den Graben stürzte.

Barfinghausen. In der Luftklappegestorben.  Der 33jährige SchuhmacherWilhelm Rasche in Barfinghausen ist auf tra¬gische Weise ums Leben gekommen. Er wolltegegen 21 llhr die Haustür zuschlietzen, zog dieVorplatztür etwas heftig zu. diese schnappteins Schloß, und da der Schlüssel von innensteckte, war es ihm nicht möglich, in die Woh¬nung zu kommen. Er hat nun den Versuchgemacht, mit einer Leiter hochzusteigenundsich durch eine Luftklappe oberhalb des Tür¬rahmens hindurchzuzwängen. Vermutlich hater die Absicht gehabt, mit den Füßen den Tür-

9er Vulkan von Nietreben.
soll 000 Zentner Koks brennen. —Flammenwandin Sturm und Regen.

Diejenigen, die sich nachts der stillgelegtenNietlebener Grube des Nsuglücker Vereinsnähern, können einen phantastisch-schönen An¬blick genießen. Die Westseite der riesigen Halde,die etwa eine halbe Million Zentner Koks ent¬hält . bildet eine einzige glühende Flammen¬wand. Ununterbrochen schießen Bündel undGarben von Flammen über den Hang, feurigeArabesken züngeln durch die Nacht und ab undzu springen Funken über den oberen Rand desKeuerwalls. Das Seltsame an dieser Glut ist,daß sie eigentlich nie zu einer Hellen Flammeauflodert, sondern immer nur in allen Nuancendes feurigen Rots spielt: betrachtet man sie vonoben, so glaubt man am Rand eines Kraterszu stehen, in Vesten Innern geheimnisvolleLavaströme kochen.
Dieses Schauspielbleibt gleich, ob die Nachtruhig und sternenklar ist oder ob der Sturmüber den feurigen Hang peitscht. Immer leuch¬tet die düsterrote Glut durch das Dunkel, undwenn der Sturm , wie es in den letzten Tagender Fall war, zu größerer Gewalt anschwillt,wird die Flammenwand Heller, glühender unddrohender: Funken stieben wie eine feurigeSaat über die Ränder der Halde.
Vor fünfviertel Jahren wurde die Niet¬lebener Grube stillgelegt. In den letzten zweiJahren ihres Bestandes wurde die riesigeHalde aufgeschüttet. Unter dem Druck derKoksmassenentstand die Wärme: durch starkeWestwinde erfuhr der Druck noch eine Ver¬stärkung und eine reichlichereSauerstoffzufuhr.Im vorigen Sommer entzündete sich der Koks.Allzu gefährlich sah es allerdings damals nichtaus : mit einer Aschenschicht sperrte man dieLuftzufuhr ab. die gefährdete Schicht wurdeunter Wasser gelegt und das Feuer Wen end¬gültig eingedämmt zu sein.

Stürme entzünden de» Koksberg.
In den letzten Tagen lebte aber das Feuerunter der Einwirkung des Sturmes plötzlichwieder auf, ja, es nahm einen Umfang an. wieman ihn früher nie gesehen hatte. Fast scheintes, als würde man jetzt den Brand lange Zeitnicht eindämmen können. Schon früher wurdedie Kokshalde durch drei Schlauchleitungenständig mit Wasser berieselt. Jetzt hat man einezweite Verieselungsanlage mit weiteren dreiLeitungen gelegt. Die Leute, die die Rohre zulegen hatten, waren nicht zu beneiden. Imwütenden Sturm , zwischen hin und her sprühen,den Funken, geisterten sie um die Feuerwandherum. Das Wasser wird erst dann seine volleWirkung tun können, wenn der Sturm völligzum Stillstand gekommen ist und das Wassernicht gleich an der Rohrmündung in der Lustzerstiebt.

Der Schacht ersäuft.
Im Schacht selbst ist seit der Stillegung dasWasser um rund 28 Meter gestiegen. Trotzdemwird erklärt, daß eine Gefahr des völligen Er-saufens des Schachtes nicht besteht und dasWasser vermutlich in der Höhe der Quellenstehenbleiben dürfte.
Inzwischen wird mit größter Anstrengungan der Löschung des Vulkans auf der Grude¬koks-Halde gearbeitet. Bisher scheinen die Aus¬sichten dafür günstig zu sein, denn der Brandsoll trotz des großen Flächenausmaßes nichttiefer als 20 Zentimeter gedrungen sein. Dieunangenehmen Begleiterscheinungenwie Aschen-regen und so weiter muß man bis dahin inKauf nehmen: der phantastische Anblick ent¬schädigt einigermaßen den Zuschauer.

Der Roman der MiHstern-Geige.
Von Banditen geraubt und kür SVVV Dollar zurückgegeben.

In der Lhikagoer Oeffentlichkeitwird jetzteine sonderbare Geschichte bekannt, in derenMittelpunkt der berühmte Geigenvirtuose Mil¬stein und feine kostbare Konzertgeige stehen.Milstein verfügt über eine echte Guarneri , dieer auf allen seinen Konzerttourneen mit sichführt und die er wie feinen Augapfel hütet.Aber auch diese Wachsamkeitkonnte es nichtverhindern, daß Angehörige der LhikagoerUnterwelt sich des kostbaren Instruments be¬mächtigt haben.
Während Milstein mit seinen Freunden im„Congreß-Hotel" .bei festlichem Bankett saß,führten die Diebe ihren Handstreichaus. Mil¬stein hatte die Geige in einem Wandschrankseines Zimmers verschlossen und den Zimmer¬schlüssel in die Tasche gesteckt. Als er nachdem Bankett wieder sein Zimmer auffuchte,fand er zu seinem Entsetzen den Schrank ge-

>öffnet vor: die Geige war verschwunden.Die Polizeibehörden von Chikago bemühten sich tagelang vergeblichum die Aufklärun!des Diebstahls. Endlich erhielt Milstein vorseinen Freunden den Rat , den zwar kostfpieligeren, aber in Chikago sicheren Weg einzuschlagen: nämlich direkt die Verbindung mider Unterwelt aufzunehmen. Milstein vevöffentlichte in den Blättern eine Anzeige, irder er die Diebe ersuchte, ihm gegen eine ent¬sprechendeBelohnung freiwillig die Geig«zurückzugeben. Schon am nächsten Tag erhielter einen Brief, in dem ihm die Rückgabede:Geige zugesichertwurde, falls er 5000 Dollaials „Entschädigung für die Mühe" an di«Banditen bezahlen und ehrenwörtlich zunStillschweigen verpflichten würde. Milsteinbezahlte das Geld und erhielt seine Geig«zurück.

drücker zu treffen und auf diese Weife die Türzu öffnen. Dieses Vorhaben ist ihm zum Ver¬derben geworden. Als er die Beine durch dieetwa 35 Zentimeter hohe und breite Fenster¬öffnung gesteckt hatte, erwies sie sich für denOberkörper als zu klein. Alle Bewegungenund Anstrengungen waren vergeblich. DerKörper war festgeklemmt, und da außer einemkleinen Kinde, das keine Rettung bringenkonnte, niemand im Hause anwesend war, ver¬hallten Schreie und Hilferufe ungehört. Alsdie Eltern nach Hause kamen, hing ihr Sohnals Leiche km Fensterrahmen. Der Arzt konntenur den Tod infolge schwerer innerer Ver¬letzungen feststellen.
Edewecht. Schäden des Hochwassers.Jetzt, wo das Hochwasser wieder zurückgetretenist, sieht man die verheerende Wirkung, welchedie Ueberflutung hinterlassen hat. GroßeFlächen Getreide mit Hafer. Weizen und Rog¬gen. im Göhlen, sowie im sogenannten Vieh,sind total vernichtet. Die Auerregulierung hatwenig oder nichts geholfen. Abhilfe wird nurEindeichung der Ländereien mit Pumpwerkschaffen können.

Papenburg . Ein 17 jähriger Schmugg¬ler erschossen.  Ein Zollbeamter bemerkte

in unmittelbarer Nähe der holländischen Grenzein der Nähe von Spork  einen Schmuggler, derzwei Schweine über die Grenze zu schmuggelnversuchte. Der Beamte rief den Mann an. Die¬ser blieb aber nicht stehen, sondern lief zurGrenze zurück. In der Dunkelheit gab derBeamte mehrere Schüsse ab, da sich der Schmugg¬ler noch auf deutschem Boden befand. Da derBeamte annahm, datz der Flüchtende getroffenwar, wurde die ganze Gegend mit Scheinwer¬fern abgesucht, aber niemand gefunden. Am an¬deren Morgen fand man fünf Minuten von derGrenze den 16—17jährigen Üandwirtssohn Butzaus Spork mit einer Schutzverletzungtot amBoden liegen.
Aschhausen. Schlägerei bei einemDorfball.  Zu einer Schlägerei kam es hierauf einem Balle, wo auch drei Gäste aus Fries¬oythe erschienen waren, die wahrscheinlich wegenpolitischerAeutzerungenmit Andersgesinnten inStreit gerieten. Während zwei der Friesoythernoch ziemlich glimpflichdavonkamen, erhielt derdritte besonders harte Schläge und zahlreicheVerletzungen am Kopfe. Im Gesicht wurdenihm mehrere schwere Wunden geschlagen, die inEdewecht, wohin di« jungen Leute zunächstflüchteten, verbunden wurden.

Vei den Vttfferdauern der
ungarischen VrMa.

Ein Kapitel Küchengeographie. — Das Uni¬persalgericht der Ungarn. — Pfesferarbsiterhaben keine Tuberkulose.
Wer stark gewürzte Gerichte liebt, wer gernein ungarisches Goulasch auf feinen Tisch bringt,Lenkt mit Sympathie an die PfefferstadtSzegedin Ungarn- Wenn man sich dieser Stadt nähert,legt stch roter Staub auf unsere Kleider, unddie Straßen der Stadt selbst sind von einerroten Staubschicht überzogen. Der Fremdemutz dort nur durch den Mund atmen, da derPfef-fevgeruch für den nicht daran Gewöhntenunerträglich ist.

Die Pfeffevfelder der Putzta sind von niedri¬gen. grünen Pflanzen mit glänzenden, lackrotenFrüchten und mit weißen Sternblumen bedeckt.Ende August wird der beste und feinste Pfeffergeerntet, im September und Oktober folgen dieweiteren Ernten ; man sieht auf einem FeldePfeffer in Knospen, Pfeffer in Blüte und reifenPfeffer.
Mitten zwischen den Pfefferfeldern stehendie weißen Häuser der Pfefferbauern, umgebenvon Akazien und Pappeln.
Hier auf der Putzta befinden sich auch dieVersuchsfelder, wo alle möglichenVersuche mitden verschiedenen Pfefferarten angestellt werden.Der PfefferbezivkUngarns liegt in der südlich¬sten und regenärmsten Gegenddes Landes, dennnur in gleichmäßiger, fonnenheitzerTrockenheitbekommt der Pfeffer die richtige Farbe undKraft und das starke Aroma, durch das er sichßwn konkurrierendenPfefferforten unterscheidet.vor ungarisch, GewürMfefftt wächst in lack-

roten, glänzenden Früchten, die nach unten zuschmälerwerden. Er ist röter, aromatischerund
wohlschmeckender als irgendein anderer Messer.Der spanischePfeffer dagegen hat runde, roteFrüchte, die wie Tomaten aussehen, hat abernicht das Aroma des ungarischenPfeffers. Der
spanische Messer wird getrocknetund gemahlenwie er ist, ohne vorher einer Behandlung vonMenschenhandzu bedürfen, während der unga¬rische Piesfer zunächst von feinen scharfen hartenAdern befreit werden muß.

Der bulgarische Pfeffer hat in reifem Zu¬stande rote und gelbe Früchte, wird aber nurgrün verwandt. Man findet ihn Lei jedemMittagessen in ganz Ungarn, bis hinunter zumSchwarzen Meer als gefüllten Pfeffer, Pfeffer¬salat und als Fleischgarnitur. Immer gibt esden grünen, unreifen bulgarischenPfeffer, dergroß, saftig und süß ist, nachdem man die Adernfortgeschnittenhat.
Der türkische Messer, dessen mattrote Früchte

geschmeidig sind, wird zu den berühmten tür¬kischen Salaten benutzt.
Der schwarze Messer wird in Ungarn eben¬falls als unreife, grüne Frucht in Salaten ver¬wandt.
In Ungarn wächst auch eine Pfefferart wild,die aber kleine, unansehnlicheund geschmackloseFrüchte hat. Der japanischeMesser, mit demdie Japaner ihren täglichen Fisch würzen, wächstin Trauben , und die kleinen roten Früchte sindsehr scharf.
Die Pfefferproduktion ist keine Grotz-industrie. Hat man in Ungarn ein paar tau¬send Mark Kapital , so kann man Pfefferfabri¬kant werden. Eine solche Fabrikbesitzerinhatvor vierundzwanzig Jahren mit ganzen dreiMark angefanse-n.

Die Ungarn essen den Pfeffer am liebsten,wenn er ganz frisch gemahlen ist. Er wirdinnerhalb vierundzwanzig Stunden getrocknetund drei oder vier Tage nach der Ernte wirdvon den Mühlen schon der erste frische Messergeliefert.
Die Ungarn find die Nation, die statistischden meisten Messer itzt, und doch ist der Pfefferkein eigentliches ungarisches Nationalgewächs,wird Pfeffer im Werte von etwa drei Millio¬nen produziert, und über die Hälfte wird imLande selbst verbraucht.
Die Arbeit in den Pfoffermühlen ist merk¬würdigerweise nicht ungesund, vielmehr wirddarauf hingewiesen, datz der Pfefferstaub dieLungen desinfiziert und abhärtet, daher gibtes bei den Psefferavbeitern keine Tuberkulose.Der Pfeffer wird bis zu zehnmal gemahlen.Das erste halbfertige Produkt ist gelbbraun, dadas ätherische Oel in den Kernen die Farbe desFruchtfleischesauflöst, aber nach dem Mahlenhat die ganze Masse die schöne, klare, rote Farbeder Frucht. Dieser übliche Pfeffer wird, wiegesagt, gewonnen, nachdemdie Ädern entferntwurden. Der sogenannte Goulafch-Pfeffer aberwird mit Adern gemahlen, und di« Bevölke¬rung der Putzta liebt dieses ganz scharf« Ge¬würz sehr. Dieser Pfeffer wird auch zu derberühmten ungarischenSuppe benutzt.Aus dem Pfeffer werden übrigens auchallerlei Arzneien bereitet, und zwar ein Pfeffer-Haarwasser, ferner eine Pfeffersalbe, die der

ungarische Bauer zur Behandlung von Wundenund Geschwüren benutzt, und es gibt sogar ein«PfeffeLkremezur Pflege der Haut. Es sollsogar Vorkommen, datz der Ungar Pfeffer inseinen Wem streut. K. R.

Zentralviehmarkt Oldenburg vom 12. H

Wandern erzieht zu Kameradschaftund W
seitiger Hilfe. -

VolkswirtschQfl.
(Amtlicher Marktbericht.) Zucht- und Nviehmarkt: Auftrieb : 106 Stück Großvieh, junter 10 Kälber. Es kosteten: Hochtrag«,Kühe 1. Qualität 300 bis 330 RM., 2. Lm ztat 230 bis 290 RM .. 3. Qualität 18I>!
220 RM.; tragende Rinder 1. Qualität Will290 RM.. 2. Qualität 159 bis 210 RM.; g,Rinder und Weidetiere 119 bis 200 RM.;kälber bis 11 Tage alt 15 bis 25 RM. H k
gesuchte Tiere in allen Gattungen über L «Marktverlauf sehr schlecht, großer UeberstzM
Nächster Zucht- und Nutzvieh- und Pferd» Mam Dienstag, 19. April.

Der Markt von Leer am 13. April. ^Erotzviehmarkt:  Zucht - und Nutzü. gantrieb 111 Stück. Auswärtige Käufer zieml»vertreten.. Eesamttendenz: In guten Ti« 1belebt, geringe Sorten vernachlässigt, tz-tragende und frischmelke Kühe 1. Sorte 380I430 RM .. 2. Sorte 320 bis 370 RM .. 3. Sr125 bis 250 RM .; hoch- und niedertrag«Rinder 1. Sorte 300 bis 350 RM., 2. «
230 bis 270 RM ., 3. Sorte 150 bis 200 WMansen 125 bis 220 RM .; jährige Bei1. Sorte 300 bis 100 RM ., 2. Sorte 180!210 RM.. 3. Sorte 50 bis 150 RM.; ein- !zweijährige güst« Rinder 50 bis 200 N „Kälber bis zu 2 Wochen8 bis 25 RM. L
gesuchte Tiere über Notiz. — Klein « ir!markt:  Antrieb 126 Stück. Handel mNmäßig. Ferkel bis 6 Wochen 8 bis 10 U vvon 6 bis 8 Wochen 10 bis 12 RM.; Löß15 bis 25 RM .; Schafe 25 bis 85 RM .; L«> -mer 5 bis 7 RM . — Nächster Groß- und W ,viehmarkt am Mittwoch, 20. April. NW IPferdemarkt am Donnerstag, 28. April. >

Vermischtes.
Der kostspieligste Liebesbrief der West

Der teuerste Liebesbrief, der je geschriäwurde, hat die junge Witwe, Madame F«aus Clermont zur Verfasserin. Frau Fmwar eine getreue Kundin des GeschäftsbeWHarrisard. der in seinem Laden so ungeßalles verkauft, was eine junge und alln
stehende Witwe konsumierenkann. Es ist da)verständlich, daß Madame Foury fast t»in Monsieur Harrisards Geschäft zu tun Bund sich dabei in den stattlichen Ehef l»liebte. Eines Tages konnte Madame Mdem sex--appeal ihres Fleisch- und »lieferanten nicht mehr widerstehen und Mihm einen glühenden Liebesbrief. Herr Mfard hatte aber für ihre LiebesbeteuermOkein Interesse, zumal er selbst sozusagenfesten Händen war. Gedankenlos steckte ei»
Liebesbrief feiner Kundin in die Tasche. AArme! Er ahnte nicht, datz die mißtraustMadame Harrisard gelegentlich seine TWrevidierte. Madame Harrisard fand den "ulund machte ihrem Gatten einen solchen Kmdatz dieser vor Aufregung krank wurdeeine ganze Woche hindurch fein Geschäft§
schlossen halten mutztet Nun hat er AFoury auf 20 000 Frank Schadenersatz verk»Das Gericht sprach ihm 2000 Frank zu ^einen einfachen Liebesbrief ein bißchen zuMMadame Foury ist jetzt von ihrer Liebepfür allemal geheilt.

Rettung durch Bienen! N
In Nieukerk an der deutslh-holländisä'-' tGrenze flüchteten mehrere von ZollbeaMverfolgte Schmuggler in eine Imkerei mwarfen zur Abwehr der Verfolger 15 Biest'körbe um. Die aufgeschreckten BienenschwoEverhinderten die Ergreifung der Schmuggle

Vermischte Notizen. In der Würzburg'Jnfanteriekaserne wurde ein Reichswehr!»̂der zu spat zurückkehrte und deshalb denüber den Zaun des Kasernenhofes wähltePosten angerusen und» da er auf dennicht antwortete, erschossen. — Aus B>EAires wird gemeldet, datz nach Aufhören
Ascheregens der Eisenbahnverkehr in Arge"tinien  wieder in normaler Weife aufge»""men worden ist. — Das Reichsgerichturteilte den Reichswehrobergefreiten
ler aus Hannover  zu einer Zuchthausst^'ahren , sowie den Arbeiter Gauw»"von Kwei
zu einer Festungshaftstrafe
Das Urteil erfolgte u. a. wegen gemein

von zwei JEj,
licher Vorbereitung zum Hochverrat m ,einheit mit Unterstützungeiner kominunyt»»!,staatsfeindlichenVerbindung und mit
gegen das Kriogsgeräte- und Schutzwaffeng' !'
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IadsWHWAs UmßMmr.
Das SA.-Verbot in den Jadestädten.

Die Notverordnung des Reichspräsidenten
bezüglich des Verbots der nationalsozialiin-
schen SA. und SS . wurde den Wtlhelms-
baoener  Polizeistellen am gestrigen Spät¬
nachmittag amtlich bekannt und daher sofort
das Erforderliche zu ihrer Durchführung ver-
>anlakt. So schloß die Polizei das ladestadti-
scke SÄ.-Heim. das bekanntlich in der früheren
Kegelbahn des Hotels „Hof von Oldenburg
an der Ecke Friedrich-Ebert- und Deichstrage
eingerichtetwar. Die Einrlchtungsgegenstande
des Heimes wurden beschlagnahmt und ab¬
transportiert. Ferner wurden bei mehreren
EA.-Leuten. die Material in Verwaltung hat¬
ten, Haussuchungenvorgenommen und Mate¬
rial - und Ausrüstungsqegenstände beschlag¬
nahmt. In Rüstringen  war bis heute mit¬
tag noch nichts geschehen, da die oldenburgische
Regierung saumseligerweisenoch keine Anord¬
nungen getroffen hat.

Für ein Rothe-Ehrenmal.
Um dem verstorbenen Obermufikmeister

Richard Rothe ein Ehrenmal zu setzen, hat das
Philharmonische Orchester eine Sammlung ein¬
geleitet. Man hofft aus Freundeskreisensoviel

Mittel zusammen zu bekommen, um den Plan
verwirklichenzu können.

Wetternachrichtenaus See.
Außens ade: Wind SSW . 3. leicht bewölkt,

See 1. Temperatur plus 4 Grad. Minsener-
sand: Wind SSW . 2, heiter. See ruhig, Tem¬
peratur plus 4 Grad. Wangerooge: Wind
S. 2. leicht bewölkt, See 0. Temperatur plus
3,5 Grad. Voslapp: Wind SSW . 2, klar.
Hochwasser gewöhnlich. Temperatur plus 4
Grad. Arngast: Wind S. 2, klar. Hochwasser
3,65 Meter. Temperatur plus 5 Grad.

Vom Hafen.
Werftschlepper„Geeste" ist gestern nachmit¬

tag mit einem Prahm von Norderney zurück¬
gekehrt. Ferner sind eingelaufen gestern nach¬
mittag Motorschiff„Undine" mit Stückgut von
Hamburg und heute vormittag Motorschiff
„Johanne" mit Ladung für die Marinewerft
von Hamburg. Motorschiff„Welf-Heinrich" ist
gestern nachmittag mit Teilladung nach Bre¬
men ausgelaufen. Dampftonnenleger „Mel-
lum" ist heute vormittag in See gegangen.

gadettüdMwe veranttattrmgen
Schauspielhaus. Heute abend „Juwelenraub ".

Lustspiel von Ladislaus Fodor. Beginn
8.15 Uhr.

Capitol-Lichtspiele. Ab heute der Lustspiel¬
schlager „Eine Nacht im Paradies ". In
den Hauptrollen Anny Ondra und Hermann
Thimig. Dazu das interessante Bei¬
programm.

Brikett-Verlosung im „Parkhaus". Heute und
morgen nachmittag findet im „Parkhaus"
die Veranstaltung der Kohlenhändler-Ver¬
einigung statt, bei der ein „Spiel um
Liebe" geboten und 50 Zentner Briketts
gratis verlost werden.

Vortragsabend. Heute abend Vortrag von
Pfarrer Sydow, Hannover, über „Die reli.
giöfe FühruiA des Kindes" im Raum der
Lhristengemeinschaft, Kronprinzenstr. 22.

In Oldenburg noch keine SA.-Auflös«ng.
Im Freistaat Oldenburg war die Verord¬

nung des Reiches über die Auflösung der na¬
tionalsozialistischenmilitärischen Einrichtungen
bis heute mittag noch nicht durchgeführt. Aus
Anfrage wird die Verzögerungdamit begründet,
daß Minister Dr. Driver noch nicht aus Berlin
zurück sei und somit noch keine Anweisungen
ergangen seien.

Ein Schüler — Todesopfer eines Schneesturmes.
Der schwere Schneesturmam Sonnabend, der

in der Ereizer  Gegend großen Schaden an¬

richtete, hat leider auch ein Menschenleben znnk
Opfer gefordert. Der Obertertianer Wilhelm
Opitz, Sohn eines Oberlehrers aus Greiz-
Irchwitz, war auf dem Wege zur Schule und be¬
nutzte dabei das Fahrrad . Der Schneesturm
drängte ihn vom Fahrweg und schleuderte rhn
gegen einen Telegraphenmast. Der junge Mann
erlitt hierbei einen so schwerenSchadelbruch,
daß er bald darauf in der Wohnung eines Be¬
kannten, die er noch mit Hilfe eines Schulkame¬
raden aufsuchen konnte, verstarb.

Reichsbanner
SÄwarz-Ka-sGolb.

Rüstringen-Wilhelmshaven. Versammlung aller
Führer der 1. und 2. Kameradschaft am
Freitag, dem 15. April, abends 8 Uhr, rm
Eewerkschaftshaus(oberer Saal ).

Musikkapelle. Nächsten Dienstag : Blasprobe.
Konzert am 22. April fällt aus. Alle Pro¬
gramme und Handzettel zum Konzert zuruck-

geben.

Für die Schriftleitung verantwortlich: Rein,
hard Nieter.  Rüstringen . - Druck und

Verlag Paul Hug  L Co.. Rüstringen.
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LrbsamlvSZ ' iranä
Wilhelmshaven -Rüstringen

Sonnabend , den 16. April 1932
abends 7.30 Uhr

Mglieüer-VtchmlNz
tm Sitzungssaale des Gewerkschaftshauses.

HÄgesordnnngr
1. Geschäfts- und Kassenbericht.
2 Verbandsangelegenheiten.
3. Verschiedenes.

Die Mitglieder werden gebeten pünktlich und
zahlreichzu erscheinen. Mitgliedsbuch legitimiert.

Der Vorstand.

ZmUAllilchenniji.
Sm Freitag , dem IS. April , nachmittags 4 Uhr.
sollen im bzw beim Auktionslokal des Amts¬
gerichts Rüstringen folgendeGegenstände öffentl
meistbietend geg. Barzahlung versteigert werden:
1. 1 Schrank. 2 Spiegel, 2 Schaukästen, 1 Geld¬

schrank, 1 Rollschrank, 1 Bücherschrank, 3
Schreibtische, 3 Kisten Bockwürste, I Staub¬
sauger m. Zubehör, b Büsetts , 1 Sprechapparat
mit I l Platten , 50 Mistbeetfenster, I Radio mit
Lautsprecher, 2 Motorräder , 2 Schnellwaagen.
1 Kredenz. 2 Erammopbone (I mit Schrank).
2 Standuhren , 2 Kühe, t Tresen mit Glaskast,
1 Regal, 1 Deckenbeleuchtung I Lexikon, I
Klavier , F .Rollwagen. I Sosa mit Umbau, 2
Sessel, l Tisch, t Singer -Nähmaschine, 1 zweit
Tresen. 1 Registrierkasse,

2. 2 Stühle . 1 Tresen mit Glaskasten, 1 Vorsatz,
i l Regal l gr, Regal mit Schubtüren,1 Schreibtisch, 1 Slahlleiter.

per^ us" " ^ ^ genannt . Sachen werden bestimmt
Clausen , Obergerichtsvollzieher.

I » »UinunnxtrnNv » (Ol!U- ,vrsll ««wo)

löüllo unterhaltendeund betehrenbe Bücher
L°nutzunqs,eiten«. L- Iegebühren sind durch

Schere , bekann.aen.a- .,

LlSksl
iidsl SS riNMk-kiliMlW«,
kfekmeve » » »mm,

UIineurtA »Id » Orkter

kirchliche NachliWi^
BW L .D
Gemeinden»gehörige —für Bau - und
arbeiten sowie für Herstellung von gMx „ischm
k» Erstattung von 0 56iAS»« WW-- >-»i-
V MlMMHM in MM,.

Gedenke der Erwerbslosen!
Gedenke der Mittellosen I
Gedenke der Hungrigen
Gib für ein warmes Mitta »-«r,„

o o L » o 8 8 n VT A,

«" -»teHno ^ n clen 4u1KUiru,m«ii!m

"WEllKlMWtM
« rau un6 Iiein Zsg.,,^ versäume

von Herrn

Ireltug «^stattet.
»»'»« vlbr.

lic ^ isO VortQkiOllNg gslQrigkclsi - ridssisc ^ SOi "QL >fiIm:

Menrckenafrenat
Os ? Oi -oSMm ist L3OO !4slSO Isrig . oricä

Liriti ' ittspi ' SiSS LO , 30 biricl 40 pksririig . ^ i' ^ SitSO - LlIclorissQ ^ sscLiiTL.

Z»WdertrkWLus » ge » He » »
findet vornehme u. verdienstreiche Beschäftigung
d Alleinvertretung zweier bedeut. Konsumartikel.
Unbed. sich. Erfolg ! Z. Durchs, ca. Mk. 200.— erf.
Eilangeb . u. . Erfolg " hauptpostlagernd Aitona/E.

MaumMtkligMe
gesucht. Offerten unter
V. 5069 a. d. Exp. d. Bl

8 Ig WW I
D Allerorts zuverl . «8 Pers,Ausk.u.Am88kosten!. Bulkos-8
W Jndustr .TrierO .5. 8

Pers . Hausschneideriu,
d. a. Herren -Anz ousb,
gesucht. Off. m Pr . u.
V 5081 a. d. Exp. d. Bl

Stellengesuche
Ausgel . gewandt sg

Mädchen lucht Stellung
(Kontor .Kaffe Verkauf)
E. Maier , Rüstringen.
Schaardeich 2.

Junger Kontorist
sucht Stellung Besitzt
gute Kenntnisse in Ma¬
schinenschreiben, Steno¬
graphie . Buchführung
sowie in allgem Kontor¬
arbeiten Gesl.Angeb u
V. 5035 a. d. Exp. d BI

SchlaMHof
Freibank

Fleischverkaus
Donnerstag,

nachmittags 3—5 Uhr
Sonnabend,

vormittags 8—S Uhr

Billig! Billig!

-Will
Jeden Freitag u. Sonn
abend ab 8Uhr morgens
Schwc-Nrfleisch. .25- 65
Rindfleisch. 40—70
Neuhaus Gastwirtschaft
Genoffenschastsstraße.

Billig . Fleischverkauf
Werftstratze 1

Prima letles Rindfleisch
Ptd 60 Pr ., Schweme-
flersch diele Wocht wieder
billiger, Psd 60 P ». Ko¬
telett und Kamm Psd
/bPi , Rind-u Schweine¬
bock Pch. gy Pf.
ftuch), ft . Knoblauch¬
wurst 60 Ps. Um Jr-
lumer zu vermeiden, ge-
nau aus Hausnummer
achten, nurWer ftstr . 1.

DtNigtzs

lUttevNvrllvNatr . Iv

6 Bujchrosen, irr Qual .,
Herr!. Farben . . . .1

4 Tolyantarosen . . .1 ^
3 Kletterrose» . 1
Hochstämme I u. 1,50
Trauerrosen . .2 u . 3
Riesenbl. Gladiolen

10 Zwiebeln . .0.50
am Sonnabend aus dem
Banker Markt Kreuzstr .,
und lägt , bei W. Kuhn,
Krenzstr 32 Blumenh

SMenMnitur
r. Plüsch, z. verk. Olde-
nettel, Dangastermoor.

billig abzugeben. Off u
V. 5040 a. d. Exp. d. Bi.

WIM !«« !
Speziaihandlung tür

Wiesmoor »Früchte
tV. DNanUIn«,

Börsenstraße 31. Göker-
str. 64, Eing Ulmenür

>. MttNlWll
sür 6 zu vertäuten.
Schröder,Grenzstr .38,l I.

KlmesMWgMält
zu verkaufen Off unt.
V. 5073 a. d. Exp d. Bl

FeWtzrnde SiuSe
zu verkaulen.
Toben, Grodenbatterie

Gut erh. Bettstellen
mit Matratzen . Bertiko,
Kleiderschrank, Wasch¬
tisch, Tisch, billig z. ver¬
lauten.

Börsenstr . 92, I l.

H.-Fayrrad z. verkauf,
oder geg. Chaiselongue
oder Sofa zu oert.

Erenzstr . 57, p. r.

Geflügelzüchter! Weiße
amer Leghorn. Zucht-u
Schlachtt, Junghennen
u. Hähne, sowie Brut¬
eier und Eintagsküken
billig abzugeden.

Fredeborgstr . 3, p . I.

Gehrock-Anz. b. z Verl,
das. Küchenb. f Chaise¬
longue zu oert. Off u
V. 5090 a d. Exp. d. Bl.

>

Z * Z
^7 ^ _

i- 8 S^ « - L
- «v

Loiirvtzirisfisiscir Lefiinlreil-Luuefi-
Rsbeü gg4>f. ksttes liuibüeiseü, sowie primu
tiillckgtzisvk ru clsn diltiFstsn ttrsissv.

breitnA —Loairvbsvä.

Gut erh. HMMll!
zu kaufen ges. Off. unt.
V. 5027 a . d. Exp, d. Bt.
Gut erh. emaill . Küchen¬
herd z. kauf ges. od geg.
Fahrrad zu tausch. Off.
u. V 5038a.d Exp d.Bt

Kl. Laden m-Neb.-Kam
u. l. Zimmer , passend s.
Fleischverk.ronkuir 'nzl.
zum 1. 5. bill . zu verm.

Jantzen,
Manteuffeistraße 13.
Möbl . Zimmer mit

Küchenben. a. jg. Ehep
(Marine ) zu vermieten
Zu erfr i. d Exp d. Bl.

v. Brautp . ges. Off. u
V. 5036 a. d. Exp d. Bk
Sep . mäbl . Zimmer mit
oder ohne Pension von
ält . Herrn ges Off. u.
V 5037 a d. Exp d. Bl.

verschieüenes
Darlehen nnd

Hypotheken -Gelder
Zinsen 6°,o. Ausz . 99
in ca. 10 l4 Tagen , keine
Einz ., durch H. Harms,
Heselerfeld 105, Witt¬
mund -Land.

IviLSenrcSlaftt.
Haaciterekuart
Verggh., Gegenw . Zuk,
schon viel eingetroffen.
Nach 5 Uhr abends.

Großer Ersolg.
Margaretenstraße 9, l l

Morgen Freitag
Uhr:Reste-Preislliil

lSoliarsvIl NtitillnA,
Nvrdseestraße

(früh er Alte S traße ).

SIVÄ8
kür

kll!i8-8ilSl
ru kabsv bei

l>>»1Süllr kll

Livei Punkte

sind es dio Sie stets be¬
achten müssen: Gute
Ware u.guteZeitungs-
inserate . Für schlechte
Ware ist die beste Zei-
lungsretlame wertlos,
wie umgekehrt gute
Ware ohne Zeitungs¬
reklame nur wenige
Käufer bringt Bei
schlechter nicht durch¬
greifender Zeitungs¬
reklameist lür die beste
Ware niemals der not
wendige Massenabsatz
zu erzielen Inserieren
Sie deshalb nur im
„Voitsvratt"
Rüstring . Peterllr 76

vuromöbel
Iklkal - » . CdiIis >§ rIireib »»ir »Lrr»iinLi»
kstAa - uns vAunsvrsa-

«oÄ »enmr » ü »iuon

Oroüos 1,vAbr sLintt. ttürodsfiurksurtikel

«illislmrliavon
Ikodnup ». S7I NoonrtA . Sr

SperiAl -kspru 'slui 'UkSVlrristt kür nlls ttüromssetiivkQ

« » ISS

A 8 ! 1 t » IN s - III L11 s 1

vislksutti ds ^ Lt ^ k-r. k̂ isscckis 4,OO llnci kriA.

vr . trappe.

Ivanim
m«ADeine Slair
ru Girmen laufe»
ciiS sus VSi - ^ Sl -zOiOi ^ s QSk

OstOisr - ^ suiurig rucck̂ l dsi ouis inssr isr Si ^ 7

OstvLr LSt Ugs Oo vov sllsrri Os n s bislu

Oincl Osi OS KiuiciSr , cisL clsr iî ss i sril irv

OS1OiSk-2S1I >-1Î g ciSI ^ VOOkSOig  VOOlS

gSgsnÖdSi - cisnSUi clts 1^ x46 srzclSi ' sn

E dielet sn

2'/° Psd. Blasenschmalz . l 00
3 Pakete L l Psd. Tafeimargarine . . . l,00 -RI
3 Pakete L 1 Psd Talg . !,00
3 Takeln L 1 Psd. Kowssett . l,00 -F
2 Pakete ä 1 Psd. Flomenschmalz . . . 1,00-E

1000 pslrets Ä L psa.
Inhalt : 1 Psd la . harte Plockwurst

I Psd fetten Speck
zusammen : 1,SV RM.

Nanr t « i »8eie » r
10 Stück . 55 -s

1 P,d . feinsten Tilsiter , vollfett 78 ^
1 Pid feinsten Edamer , vollfett 78 ^
1 Psd . dänischen Schweizer. . . . 66 ŝ
1 Dose l Pfd . Kochkäse. 48 ^
1 Kitte. 20 Stück Harzer , reif . . 38 ŝ
1 Psd. Stangen Limburger . . . 50 Z

Line suSe » o » ae « tIiS»
viliige uns ! NAkD84s5te
klanirettr

1 Psd. Nudeln : Hausmacher r
Hörnchen I ^ ŝ
Figuren I ^
Makkaroni k

1 Psd. allers. Mischobst . 48 ^
für . 90

Zunge N » eS »boIinen
sadenlose Saat!
1-kg-Dose . 52
2 Dosen . 100 ^

Zunge vVerkdednen I,
Ausnahmepreis t
1-kg -Dose . 58 ŝ
2 Dosen . ' . 110

Leiprige » SIIeMiei
l -ks -Dose . 72
2 Dosen . 140 ŝ

Veinüre-
L » i »ren unü ItL >» otten

l Dose 1 kg Gemüse-Erbsen . . 63 ^
1 Dose, l kg gew Karotten . . . 32 A
2 kg zusammen . 88 I

«ompstt
1 Dote, t kg Apfelmus . 60
1 Dose, l kg Kürbis . 50 ^
1 Dose, 1 kg Erdbeeren . HO ^

Hu » Iris SonnsirenS
I Psund feinsten Kakao
fix Piund feinste Waffeln
zusammen . 1,00 RM.

ZZonning - gsSee
Morgen mittag duftend frisch!

iUIe » teinrie

Speiseir « » taSei»
tO Psd. 48

Kiiiiiermügeiineue Modelle 1932
besonders preiswert

SLMKIVS 8ONOr/rk -!, IS

Ilis 1'isesilsr-, Llompnsr-, Duelläseksr- u.
Diektivstsliutivvs-̂ rboilsll einer ttüuser-
Arupps von 18 Wolinnn̂ on kür die VVil-
tloImsilgvonor8pur-u.Dg.u^ 08 silsoilultso1lei>
ökkentlietl uusAosekrioben werden. Dnter-
lu^sn sind tioim Dnterreietinoton kür 56 ? k.
srkültlioll. LilFudotermin Donnsrstug, doll
21. J pril.

kl. i? vt « r8,
L. D.4K.
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dsksnnt und beliebt durcb dis sorgssmsund gsscbmsckvoiis ^us« sbi ibrsr pro-grsmms uncl durcb dis sinwsndkrsis Von-üdsrtisgung, sind sin Ssgritt für dss tüm-Üsbsnds Publikum geworden. Sls brscbtsnsis einrigstss Vbsstsr blorddsutscbisndsbereits im ^ prii 192 clsn srsisn t-lcktton-tdm ru Esbör. Dnssrsprsdition, stets dssbleuste unci Originslistsru bieten, bst unsvsrsnisßt, sd

Lnvttsgsin Programm russmmsnrusisüsn, vrsl-ctiss wiederum
ganze elnLiganiigunci nickt ru üvsrdistsn ist.

üiine M kkMrkzöüM vielen Mlünen:
lleinr Xükmsnn Usss

Lnnsl Venekies

in ilvn » gnoüsn ß- svksvkisgen

6 » >LE « /

Lin -Lilm— « ss wsro cla nocii groß ru
ssgsn ? «IscisnfsIIsisclisn 81s LrsudsntrSnsnI

Sstir gesund In dieser misssn 2s !ti

llaiiii lliö gniüe lleverruciilliiS
Dis beliebtenVsutsvdsn t,ivktspls >«sind nun msl so, s!s bringen immsr

Dss ist der sogsnsnnts
Lskorcksnös l ônkilm

Sls KSnnsn mscbsn, wss Sis wollen,
iliessn pilin gekonokliDss Publikum ssibst ksnn sus Sick bsrsus

clsn Esng clsr tlsndiung bsstimmsnl
Lin einzigen LunuF i —

uncl clsr film gskorcktl
llss onigineiislv seil IS27(weiter wird nickts vsrrslsnli

Uncl scklisßlick:

viiliii « diiii Ilever Müniil!
Lin Skstsck —rum lotiacksn

LiigonitUvks dsben » n «>» » dl « n» «nlcLsgs di » 8 .80 vd «» dsido p»»vi»«
kistttniivd nui»

0LUI5c « L
H- iivIilspi elv

Vs » 7d «stsn «Is » guten vsuodniselc»

MlklllL

Rennen 8ie das spreebende Druckwerk ? Serben Sis mitikw ? 06er arbeiten Sie oocb mit veralteten Drucksackeo,6sren Ln6e immer rock 6er getraüigs Paplsrkorb sein wird?lernen Sis das „sprechende Druckwerk " kennen ! -Verlangen Sie Nüster 6er von nvs ausgekübrteo Arbeiten,6is vir ertolgrsicken Rauktsutsn un6 6everbetreibeo6enliekertsn . - Port mit 6en kaum mittelmäüigso Drucken sog.„4ucb "-6ucbdrucker , die ikrsn 2week völlig verteilten i Mrfertigen Iknsn Drucke an , 6ie leben , vsrbsn un6 vsrkauken!

V ^ sul Uug L Oo,
Lucbdrucksrei u. Verlag , keterstraüe ?6, peroruk 58 u , 109

MM - WlMSMilM

Xlactekfllme/
8«»nt»A, 17. V̂pril, nnvlii » . S vdr,
Lv !s « n ^v ir tu » W « rttsp « lssl »» » 8:

„DsrkteiaeNkuck"

« . „ Xincter - Lirkur"
LLntrL« 201 '!. Mr- ZeSv» «in .,.

Der vsdersvduv
ist Liir lli « V̂rlisittr -Wolrltalirt

uuck Utr .1. 6 LLndlerLtrsmiil « .
Lu t̂vu Lu» V« irv« rlL» uI lös «»»!
2a dabcn : Luckkandluog , Aarktstrake 46,8RD.-Lüro , ksterstrsüs 76, 8ün6erkreull6e-unö Arbeiter 'iVnblkadrt - puaktionäre.

LUnIsUunK »un»

mit turiisiisrdeu Liula ^enuu»SounakenS , klein»«. Lprll 1832,
In» „ kü^sluni"

prennöe nnö Gönner 6es Vereins »in6
bsrrüvii villkommen

küotrittspreiss imVorrsrkaut : Herren 4v f̂,Damen 20 f̂ — Lnkana 8 Dbr — lanr krs!

W,U»eIi » sL» ve »»er
«vnservawrivm Ser NvsUtInk, ! SluslkUireLtnr Otto Sitvduk

üinäsiidarrrstr . IS — psrnspr . 98
Stkuie kü » Ilusilr » Sp »rniio innl

SenLgungDirektion : Llosikclir. t-tto Riebuk
unkl Or. prits Dklenbruob

Lbtl . Musik : Onterrivlit in allen Packernder Llusik von den ersten ltnkänZen bisMi-Kunstlsriscksn Reite , -tusbildung kürden Itlusiklskrerberut nod OrckesterMusiker.
lkvll . SPruvIrv : ktimmbildnnA, Deklama¬tion , Rede. klsii-l?konetik.Lvti. Uevvxuug : D̂ mnastik(Lode),

LpreekbevkAunA.
Linrslnnterrivkt — Lnrse.

^ntoakme jederreit — Uässige HonorarsLnskunkt im Sekretariat.

vnte »kallungrlrliill»
v ^ » ol »rlnn unü SeS »o » r^

Sonnabend , de« 16. Lpril , im liolpinZdans
MestsvakvnÄ

Volksstück in einem Vorspiel
und drei rtutrüzen von Pr Lenker.

51srd ckoM Kukküdkung : S/ » LLk
kassenöHnunK 730 Dkr — ltokanZ 8 Dkr
pintrittsp ros ramm : im Vor verkant 50 Pt .,an der Rasse 60 pk.
Vorverkauf : Dewüsedandluns 8 . Herkers,
^Vildslmskavener 8tr . ; k. Dutke , 8iebetks-burxer lieim . Dsmüsskdls - Kl.danken , LeksRüstr u. Nitsckerlickstr .; Roioniaiv -LdiZ.Itt. 8täps , priederiksnstr u. !w Rolpingkaus.

Eintritt i ^ si!

Qi ' olZs

Qi ' LiiZ - Vss ' IoZUlig:

10x3 2sntnsf Uoion - Li - ikstts

un6

10x2 2sntns >' Umon - Lilkstts

frei ins I-isus geilskerti

Äm Nor » »s »?« k« M, cksr » 14 - ISSS
Är » L> sLk » S , Ssr » IS . Äxrr ikL ISSS
» « vdmikkksM « 4 « . S kkdr

irt in Miüsimrkaven
Lu » „ Ik »»r L»«rrikL « « » "

Zr ' N Nsrrss Zpisl cirrr / ^rsLs llnc?

Mck c/sp ^ /Q ^ SS ^ o/2
NsrLonos:

Ors ssblarrs §crsi . *,*
Oor klugrs Vrotsssor . . . *,*

küntsrbsr Vrobsn von Znsrs üloobknnik.

In jecien Vorkülifung 6is gf «rks Qrsiisvsriosung.

^scisi ' mann is t ks ^Heiist S ingsIaclSn!. . . . . -»> , »EE !— E—
Klncls »' unter ' 16 l̂akrsn kavsn keinen Tutrilll

Vereinigung  cier Koklenliäncller von

Wükelmekaven - I^ üeiringen uncl 0mg.
LllrgsrlieliS »' ^ rausnbuncj . I-lausfi ' LUSN -Vsi ' Sln.

^endusM - g
0851

flMüAkIM
iu dvsservuKaatstSttvu
uuÄ l -obeusiultteldsukl-
luogsu dlvu v « r » U8-Ilvdsu  Sr»t„ek e.»p-kobleneu
Obst-Lcielmostsus «tsr KLvtavrvi
XeoaSs . AartscieXILN. kkuskualt, tVerbe-selirilteu, Preislisten u.stSuÄize » I-uZer de,

BNIKolni I1s » Xßrt » » 33
u . kSVl Pilling . XaireWStk , rr

Qesunci
sfsrisclisnä
sIXoliolsssi

MkiM AiiidemMüt«

Smirilk . il . FnM . M.

U

RurParkkaur
Soinisliena » iS . Npeil . S s M»
Sonntag » ir . Knml » 8 NN»

Xler KSnaea

^amilisa

Xaffee kocksn
ps virkso mit:

l Lmsaßer und Humorist : Pani Dindemanv1 Idünckener Ramiker : Hans Illatkes
l kock- u plattd , Komiker : LIKsrtklammer1 Lnwvrist n.VxpsndarsteU .:VviUx Rodert2Hamburger dunxs:dan und Lein

pernsr:
die Uienr -Ios , d. internationale l 'anrpaarDvurlutte kiern , dis einvdZc Lanckred»srill der IVeit
Deller , der Pxprsk -Aasier
Durl 1?ralo »v, der Operetten -"penorllelu » Ikrippe mit seinen 9 darv.srn

An8vl!iis88snkl: 6ö8öl>8eligs!8tgiir
Eintritt 8« l' k., « arUerovo 20 I' t.

8salö8ovlls 18tuode vorder.
Vorverkauf io allen Ltadtssedisten.Varten 8is niekt , bis säiotüeks Rarteeverkauft sind.

Sonntag nakknntttag L VN»

„dsüiüliltgg"
mit dem nnZekürLten  proZraww

Ällltk lt ! tkll « ßkü » No »tta » goNS »rge im
l .oNn * o »NSktnir»

vonton - u u « t « »r «Ätz « « gr
om nkSngo» _

Oeträukeabsabe crtolZt nickt.Rintritt 30 Pf . tOarderobe 20 kk.)
Vorverkauf nur im VerkankspavillonVVerkttor k und im 2iLnrreo8Ssckäkt

Lnsse , Lismarckstrake.

M « SvSffN » « «
am 11. April 1932 in HiMMelreU

rt « e Mal » « et
Indem wir gute und preiswerte Arbeitjederzeit zusichern, bitten wir um guH
Unterstützung unseres jungen um»nehmens . Hochachtungsvoll

G0 » A » v ^ Gavft « «

LÄ « Mr « !

W'üavener Str 41

liefert lchnell und billig
lpreuÄeotkul,

Wtlhelmshav . Str . 78.

Danksagung.
. Für die vieler

Beweise herzlicher
Teilnahme beim
Hinlcheiden unse-I res lieben Sohnes
danken wir Herr-
lichst.

^ Fritz Jantze»u. Frau
geb. Claaßen.

! Accum, d. 13. 4. l

Haklfüciel

kaukt MLU in bester Qualität rv nie¬
drigsten Preisen unck bequemster
ktstsnrsblllUA beim psebrnsun

Äckoif Leie«
Illvolrrriiilkernisti ' . , S » i 8̂vi >8tr .S2
ktsparsturen und Lrsatrteilo xut und
ankerst billix.

»anksaZaiiL.
, pur die berrlicks "peiluakme aniät,
I der LssrdigunZ unserer licken RntscblL' !1 fenen sagen wir allen unseren aukriebtiger l
0 "̂̂ ^«s«pl»« vvlrvrs onll 8alu»-

KLvLS zenaurpMuMZ8.1S S.1ö

/»» ^ ^ kUr dl« u«uv l8ta»1»I«1tvr1e

tzLjZ DemcttDoUerie-pinoalime . Röniestr
Ll^ Oe ôbäkt Halter , Roonstr . 24LiL. ^Vsekatt Dost , Ocker , L<;ke I'eteistrabe

Heute und morgen
- «uvste » ,Luir»

In den llauptroileu : klada Obereigner w>°Robert IlsUwig
3.30 8onotag , 17. dlpril, naebw . 2.3^

LllalieltsprelsvO.SV aaO1.00 Ilk.
Dis rSrttisbe « vsswan ette«:
7.30 8onntag, 17. Lpril, abends

)m weißLK MvjL ' ivon 8k> an.

7.S<̂
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